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Friede auf Erde»
Eine politische Weihnachtsbetrachtung.

Die Weihnachtsbotschaft kündet „Friede auf Er-
de n". kündet Erlösung. Rettung und Freiheit und verheißt
den Menschen ein Wohlgefallen, so sie guten Willens find.

Aber die Weihnachtswirklichkeit ist hart. Roch feiten
hat es in der Welt um die Zeit des Christfestes so unwelh-
nächtlich ausgesehen wie in diesem Jahre. Nationale, wirt¬
schaftliche und soziale Not. drückt das deutsche Volk. Wir
seufzen in den Ketten des Versailles Vertrages, die siegtrun¬
kene Gegner uns auferlegt haben. Und wir seufzen unter der
furchtbaren Wirtschaftskrise, die zum großen Teile ebenfalls
eine Folge dieses Vertrages ist. An die vier Millionen ar¬
beitsfähiger deutscher Männer und Frauen sind ohne Be¬
schäftigung. Sie fallen aus als Glieder der Produktion, sch¬
ien aber auch in der Reihe der Verbraucher, weil Ihre Un¬
terstützungen aus der Versicherung und aus den Mitteln
des Reiches, des Landes und der Gemeinde ihnen nur ge¬
statten. sichdas zum Leben Allernotwendigftezu kaufen. So
wird die Wirtfchaftsno« immer größer. Und die soziale Not
wächst mit ihr.

Ist es verwunderlich, wenn aus diesem Boden dumpfer
Unmut erwächst, ja, wenn eine Verzweiflung»  st im-
inu n g weite Kreise unseres Volkes packt? Wenn dieKl a f»
sengegensähe und die politischen Meinungs¬
verschiedenheiten  sich immer mehr verschärfen,
so daß es nun schon seit vielen Monaten tagtäglich zu blu¬
tigen Zusammenstößenzwischen den eigenen Volksgenossen
kommt? Mas ist doch aus dem politisch ruhigen, friedlieben¬
den deutschen Volke geworden! Leidenschaft und Gärung
überall, wohin wir auch blicken. Sie können zu Explosionen
führen, die aber— man sollte darüber einmal im Auslande
Nachdenken— ganz Eurropa erschüttern würden.

Dieses Europa selb  st sieht nun freilich auch recht
unweihnachtlich aus. Zwar reden  sie alle vom Frieden bei
allen möglichen Gelegenheiten. Im Völkerbund und bei
sonstigen Kongressen und Tagungen betonen auch die En¬
tentestaaten ihre Friedensliebe. Aber daheim rüsten sie. als
ob morgen oder übermorgen die Kanonen wieder brüllen
und die Fliegerbomben wieder auf wehrlose Frauen und
Kinder heruntersausen sollten. Auf der Genfer Abrü¬
stungskonferenz stand Deutsckland fast ganz allein mit
seiner Forderung, daß mit de.' Abrüstung endlich einmal
Ernst gemacht werde!

In diese Welt des Unmutes, der Gewalt und des Has¬
ses hinein iönt nun die frohe Weihhnachtsbotschaft. die Bot-
ichast von Frieden. Erlösung und Rettuna. Ja. wie soll das
zusammenklingen? Uralt ist diese Frage. Denn schon immer
bat es einen Gegensatz gegeben zwischen der Botschaft des
Himmels und der harten Wirklichkeit dieser Welt. Wenn
wir doch endlich lernten, daß die Weihnachtsbotschaft allen
Menschen gilt, daß da» Kind in der Krippe zu allen  Men-
schen gekommen ist, daß uns keine künstlich aeschaffene Kluft
zu trennen vermag, wenn wir an unsere Aufgaben als glau¬
bensstarke Menschen denken. Wenn wir. kurz und treiffend
mit den eigenen Worten der Weihnachtsbotschaft gesagt, uns
erweisen als Menschen, die «guten Willens" find.

Darin liegt alles: Weihnachten muß sein ein Tag der
Einkehr, ein Tag. an dem sich die Menschen die Hände rei¬
chen zur Versöhnung. Was nützen alle Hilfsorganisationen,
wenn nicht unsere Herzen abgestimmt sind auf me frohe Boi-
ichast des Weihnachtsfestes von der Menschenliebe und vom
Frieden auf Erden. Einer diene dem anderen, einer helfe
dem anderen— das ist Christenpflicht, das allein bringt Er¬
lösung und Rettung.

Und wir meinen, daß gerade die Weihnacht 1930, diese
Weihnacht in einer besonders harten Zeit ein starkes Volk
finden sollte, das sich selbst den Weihnachtsweg ebnet, indem
es freudig und aufgeschlossen der Weihnachtsbotschaft lauscht.
Noch ist die Lieblosigkeit und Friedlosigkeit in der Welt, no>̂
stehen die Völker gegeneinander, noch verstehen wir uns tm
eigenen Volke oft, viel zu oft gar schwer. Aber nie und nim¬
mermehr dürfen wir deshalb unseren Glauben, unsere Hoff¬
nung aufgebenl Vielmehr soll gerade setzt unser Weihnachts-
nelübde sein, uns ganz dem holden Zauber des schönsten
Festes hinzugeben. Das ist sa schließlich der tiefste Sinn der
christlichen, der deutschen Weihenacht: zu glauben an den
Stern von Bethlehem, dessen Licht in die heidnische Dunkel¬
heit strahlte, so wie heute am Christbaum die Kerzen in
die Winternacht hinausleuchten und verkünden, daß auf die
Nacht der Tag, auf den Unfrieden der Friede folgt.

So wollen wir trotz der Zelten Ungunst und Unrast
Weihnachten leiern und wollen uns geloben, auch unserer-
seits daran mitzuarbeiten, daß durch tatkräftiges Zusammen¬
stehen Aller die schwere Zeit der Not überwunden wird
Dann wird die Zukunft unseres Volkes glücklicher sein als
die Jetztzeit, dann wird sich das Evangelium der Weihnacht
erfüllen:

„Friede a uf Erden und den M en sche » e i n
W v hl g e f al l e n !"

Die Künde frei in Genf.
Eurlius will Kümpfen, nicht präsidieren. Tausch mit England.

Berlin. 23. Dezeniber.
wie zuverlässig verlautet, wird Deutschland den ihm« enden Vorsitz der Tagung de»völkerbundsrate»imir nicht ausüben. sondern mit England, da» für die

Maitagung an der Reihe ist, lauschen.
Turnusgemäß steht Deutschland der Vorsitz zwar im

Januar zu. in der Wilhelmstroße hat man sich aber die
Frage oorgelegt, ob es opportum sei. daß der Reichs-
außenminister den Vorsitz wirklich ausübt. während wir
gleichzeitig in einer Reihe von wichtigen Punkten der Ta-
gesordnung. vor allen« wegen der deutschen Unterdrük-
kung in Polen.

in einer scharfen Kampfstellung
stehen. Ist der Vorsitz schon rein arbeitsmäßig eine starke
Belastung, die die Vertretung der deutschen Interessen be¬
einträchtigt. so würde die traditionelle Ausgabe des Vor¬
sitzenden. auszugle ' chen  und Kom pr o m >s>e vor¬
zubereiten und zu empfehlen, den deutschen Außenminister
auch in seiner Cllenbogensreihetizweifellos erheblich hem¬
men. Auch Dr. S t re se ma n n hat diesen Nachteil des
Vorsitzes äußerst unangenehm empfunden, als er seiner¬
zeit die Frage des Bahnschutzes Im Saargebiet
ourchzukämpfen hatte.

Es ist wahrlcheinlich. daß dos Auswärtige Amt der bri¬
tischen Regierung vorschlagen wirh. mit uns zu tauschen.
Das würde also bedeuten, daß Dr. Cu rt Iu s dem Rat
dann In der Maitagung  präsidieren würde. Einen
solchen Tausch hat es In der Praxi» des Völkerbundes schon
gegeben, man kann also damit rechnen, daß England sich
dem deutschen Vorschlag nicht entziehen wird.

Ote Gründe des deutschen Entschlusses.
Die bevorstehende Ianuartagung des Völkerbundsra¬

tes ist unbestreitbar ei n e der bede u t Ia mfte n . die
die letzten Jahre brachten. Neben der Deutschland in erster
Linie interessierenden Besprechung der drei Polennoten
beansprucht die Beschlußfassung über das Ergebnis der Be¬
ratungen in der vorbereitenden Abrüstungskommission und
hiermit tm Zusammenhang die Festsetzung der großen
Abrüstungskonferenz  stärkste Beachtung nicht nur
der deutlckien Oefsentlichkeit.

Es schien daher ein glücklicher Zufall zu sein, daß ge¬
rade Deutschland turnusgemäß den Vorsitz dieser Tagung
übernehmen sollte. Man durfte sich au» dieser Tatsache ver¬
sprechen. daß besonder« die Behandlung der Abrüstungs¬
frage möglichste Förderung erfahren würde.

Etwa» überrascht  hat nun die Mitteilung, daß dir
deutsche Regierung beabsichtige, den Vorsitz der Ratsta¬
gung mit England zu tauschen, doch kann man sich den
Gründen, die für diesen Entschluß maßgebend gewesen sind,
nicht verschließen.

wenn die Reichsregierung die Aussprache über den
polenterror für un» für wichtiger und bedeutsamer hält
al» mehr oder weniger fruchtlose Debatten über eine Ab¬
rüstung. die voraussichtlich im Hinblick aus die bekannte
Einstellung der „Skeger"-Mäch»e ein positive» Ergebnis
doch nicht zeitigen wird, so kann ihr jeder Einsichtige nur
ln vollem Umfange beipfllchten.

Daraus ergibt sich die weitere Folgerung, daß es kür
die Wahrnehmung der deutschen Interesien zweckdienlicher
sein muß. wenn unsere Vertreter ln Genf sich ohne Ablen¬
kung aus die Verfechtung und Durchsetzung der deutschen
Ansicht in der Polenfrage konzentrieren können und insbe¬
sondere der Außenminister nicht durch die an die Ratsprä-
sidentschast geknüpften Verpflichtungen und .Abhaltungen
abgelenkt und übermäßig in Anspruch genonimen wird.

Auch im Auslande,  soweit es nicht von vornherein
antideutsch eingestellt Ist. wird derser deutsche Schritt unbe¬
dingt verstanden und In richtigem Sinne gewürdigt werden.

denn keine verantwortliche Außenpolitik könnte es ver¬
treten. lebenswichtige Interessen ihrer Ration

internationalen Formalitäten zuliebe hintanzusehea.
Wenn sich über Verlaus und Ausgang der Januar-

Tagung des Völkerbundes bereits jetzt etwas sagen läßt,
so ist es dies:

Die Kampfstellung der deutschen Delegation lsi durch
den Verzicht auf die Präsidentschaft ganz beträchtlich ge¬
stärkt. und das bedeutet für den Enoerfolg der deutschen
Aktion unter Umständen nicht weniger als Allest

Oer Vergleich Thüringen —Reich.
Berliner pressestimmen.

Berlin, 23. Dez. Die Berliner Blätter beschäftigen sich
mit dem Vergleich Reich—Thüringen. Die "G e r ma n i a
agt. .das für Thüringen wichtige Ergebnis sei die Auf¬

hebung der Sperre der Polizeizuschüsse. Das Reich erhalt«
seinerseits wichtige Bürgschaften von derGesamt-
heit  des thüringischen Staatsministeriums dafür, baß

der unpolitische Lharatter der Schutzpolizei
in Thüringen gewahrt bleibe. Jetzt komme es darauf an,
daß die Praxis Fricks diesen Zusicherungen entspreche.
Hierüber müsse das thüringische Staatsmintsterium In dem
auch die Deutsche Volkspartei vertreten sei, zunächst wa¬
chen. Wachsam sein,  lei auch die Pflicht des Reiclies,
das aufmerksam darauf achten müsse, daß die durch den
Vergleich geschaffene erweiterte Rechtsgrundlage gegen¬
über Thüringen gewahrt bleibe.

Die „DAZ/ ist der Ansicht, daß der Vergleich sür
Wirth und das ganze Reichsinnenministeriumdas recht un¬
erfreuliche Ende eines Abenteuers sei, das hoffentlich das
eine Gute haben werde: Vor Wiederholungen zu warnen.
In Preußen  soll es übrigens auch vorgekommen sein,
daß in der Polizei Anstellungen und Beförderungen nicht
rein nach Verdienst und Eignung erfolgten. — Die „Deut¬
sche Zeitung" bezeichnet den Vergleich als eine Niederlage
Severings. der den Streit tn Gang gesetzt habe.

Der „V o r w ä rt s" betont, Frick habe keinen Hehl
daraus gemacht daß für Ihn rechtsradikale Gesinnung Vor¬
bedingung zur Einstellung in den Polizeidienst sei. Trotz¬
dem habe das Reichsinnenministerium die Polizeigelder
für Thüringen freigegeben. Die gegebene Garantie sei eine
magere. Frick habe bisher auf das thüringische Staatsmt-
nisterium in seiner Gesamtheit gepfiffen und seine Koali-
tionsgenossen immer noch kleingekriegt. Die Republikaner
müßten jetzt noch mehr als bisher Frick auf die Finger
sehen. — Der „T a g" unterstreicht, daß der Vergleich ein
Instrument für den Reichsinnenminister, wenn er wolle,
gegen Preußen  werde. Das Blatt erwartet setzt, daß
Wirth den gleichen Maßstab an die Preußenregierung legt.
Der „Lokalanzeiger"  spricht von einer Niederlage
Wirths. Das ..Berliner  T a a e bl a t t" behauptet, die

Republik habe ftch eine zweite Niederlage zugezogen, als
Wirth seine Hand zu dem schwächlichen Vergleich.

Oie vierte Million bald voll.
Immer noch mehr Arbeitslose.

Berlin. 23. Dez. Nach dem Bericht der Relchsanstalt
für die Zeit vom 1. bis 15. Dezember 1930 hat sich die Be¬
wegung am Arbeitsmarkt in der ersten Hälfte des De¬
zember in ähnlicher Weise fortgesetzt, wie Im vorigen Be¬
richtsabschnitt. Die Zunahme der Arbeitslosigkeit au» über¬
wiegend jahreszeitlichenGründen hat weiter angehalten,
jedoch wiederum nicht dasselbe Ausmaß erreicht, wie in de»
gleichen Zeit des Vorjahres. Die Zahlen der Hauptunterstüt¬
zungsempfänger zeigen vom 30. November bis 15. Dezem¬
ber eine Zunahme um rund 158 000 auf rund 1 946 000 in
der Arbeitslosenversicherung, um rund 37 000 auf rund
603 000 in der Krisenfürsorge. Dabei ist darauf hinzuwei¬
sen. daß die Belastung dieser beiden Unterstützungsemrtch-
tungcn nur ein Ausschnitt  aus dem Gesamtumfang
der Arbeitslosigkeit wiederglbt.

Die Zahl der Arbeitslosen(verfügbare Arbeitsuchend«
nach Abzug der noch in Stellung oder in Notstandsarbeit
Befindlichen) belief sich am 30. November auf rund 3,7
Millionen. Bei der Zählung am 15. Dezember ergab sich
ein Anwachsen  um rund 278000 auf rund3977»00
Die entsprechende Zahl Mitte Dezember des Vorjahres be¬
lief sich— nach einer Zunahme um rund 326 000 — auf
rund2 362 000.

Oie franzöfisch-iialienische Spannung.
England als Vermittler in der Flotlenfrage.Jlarls,23.Dez. Der Abrüstungssachverständige im

schen Auswärtigen Amt. Lra gies, hat im Auftrag
der englischen Regierung eine Reie nach Rom gemacht
zwecks Vermittlung, im französisch-italienischen Flotten¬
streit. Lr richtet seine ganzen Bemühungen aus eine An¬
näherung.
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Abirmals etn Filmverbot.
„1914 — Die Schüsse von Serajeioo"

Berlin, 23. Dez. Heute wurde eine Sitzung der Verliner
Filmprüsstell« zur Prüfung des Filmes „1914— Die Schüsse
von Serasewo" abgehalten. In diesem Richard Oswald-
Film werden die Kriegs Ursachen  behandelt, außerdem
soll gezeigt werden, datz es historisch unrichtig ist, Deutsch¬
land die Alleinschuld am Kriege zuzuschreibrn.

Nach längerer Verhandlung wurde der Film verboten.
Gegen da« Verbot haben zwei Beisitzer Einspruch erhoben.

Das Verbot wurde ausgesprochen, weil nach
Sachverständigen des Auswärtigen Amtes der

Ansicht des
ilm geeignet

sei, da» Ansehen und die Stellung Deutschlands zu schädi¬
gen und außerdem di« Bezieh ungenzuandernStaa-
ten  zu trüben.

Oer Remarquefilm in Österreich.
Wien, 23. Dez. Der Ministerrat hat sich mit der Auf¬

führung de» Films „Im Westen nichts Neues" besaht. Nach
eingehender Prüfung der Sachlage wurde«in Beschluß ge>
saht, in dem darauf hingewiesen wird, daß da» Kinowesen
nach der Bundesverfassungausschliehlich«ine Angelegenheit
der Länder ist. Daher könne von der Bundesregierungkein
rechtsgültige» Verbot der Aufführung des Films erlassen
werden. Dagegen habe die Prüfung der Gründe, di« da»
Deutsch« Reich zu dem Auffahrungsverbotgeführt haben, er-
geben, dah di« Aufführung dieses Films tatsächlich dem
Ansehen der deutschen Ration abträglich  ist
und die Nichtaufsührung aus Gründen der nationalen Soli>
darität wünschenswert erscheint.

polnische Spionage.
Berlin, 23. Dez. Di« Grenz- und Kriminalpolizeihat

drei Reichsdeutsche polnischer Nationalität au» Groh-Dammer
(Grenzmark) verhaftet, die zu Gunsten des polnischen Staa¬
te» Spionage getrieben haben. Der Polizei ist ein große»
Belastungsmaterialin die Hände gefallen. Rach den bisheri¬
gen Ermittlungen darf angenommen werden, dah man einem
umfangreichen Spionagebetrieb auf di« Spur gekommen ist.
Weiter« Verhaftungen sollen bevorstehen. Die Verhafteten
wurden nach Meserih gebracht.

politische» Allerlei.
vier Reichsminister über Weihnachten in Berlin.

Ueber Weihnachten werden folgende Minister in Berlin
verbleiben: Tr. Curtius, Dr. Stegerwald, Groener und
v. Guerard. Wo der Reichskanzler die Weihnachtsfeiertage
verbringen wird, steht noch nicht fest. Sicher ist, dah Dr. Brü¬
ning am 4. Januar seine Ostreise antreten wird, von der
ec am 11. Januar wieder in Berlin zurück sein wird. Dr.
Wlrth wird seinen Urlaub von Leipzig aus antreten, wo er
zu Einigungsverhandlungen mit Thüringen bei dem Reichs-
gerichtspräsidenten eingetroffen ist.
Sparkassrnaufwertung,sitze in Preuhen.

Di« preußische Regierung hat durch eine neue Verord¬
nung«in« regionale Auswertung der Sparguthaben bestimmt,
d. y. die öffentlichen Sparkassen je einer Provinz sind zur
Aufwertung nach einem einheitlichen Satze verpflichtet. Die
Sähe, die sich hieraus ergeben, sind: Brandenburg, Stadt
Berlin, Schleswig-Holstein und Hessen-Nassau 17 o. H.,
Hannover 18 v. H., Niederschlesien 18,5 o. H., Sachsen 19
v. H., Pommern 21,5 v. H., Rheinprooinz und Regierungs¬
bezirk Sigmaringen 23 v. H., Ostpreutzen und Grenzmark
Posen-Westpreußen 25 v. H., Westfalen 26,5 v. H., Ober¬
schlesien 29 o. H.
Polnisch« Sprach«.

Das polnische Regierungsblatt„Erpreß Poranny" be¬
zeichnet die neue deutsche Not« wegen der Wahlmitzbräuche
in Pommerellen als „ein neues Dokument deutscher Pro¬
vokation und unverschämter Klage gegen Polen."
Arbeitskampf in der englischen Trrtilindustrie.

Die Arbeitgeber in der englischen Tertilindustrie haben
beschlossen, am 5. Januar die Kündigungen auszuhändigen,
weil es bisher nicht gelungen ist, zu einer Einigung mit
den Gewerkschaftenüber die Einführung einer neuen Arbeits¬
weise zu gelangen, bei der«in Weber— statt wie bisher vier
— jetzt acht aber wesentlich modernere Webstühle beauf¬
sichtigen soll. Die Weber, etwa 250 000 Mann, wollen, fall«
keine Einigung erzielt wird, in den Streik treten.
Die französischen Militärkredit« gesichert.

Wie amtlich mitgeteilt wird, wird di« Schließung der
außerordentlichen Sitzungsperiode der Kammer in keiner
Weise die Verwendung der Militärkredit« behindern, die in¬
zwischen durch Verordnung eröffnet worden sind und erst
nach Wiederzusammentritt der Kammer beraten und ver¬
abschiedet werden sollen.
Di« schönt Sowjetgesandtin in Ungnade.

Di« Stockholmer Sowjetgesandtin, Frau Alerandra Kol-
lantay, ist plötzlich nach Moskau abgereist. Wie die Zeitung
„Allehanda" mitteilt, soll sie in Ungnade gefallen und zu¬
rückberufen worden sein. Angeblich ist man in Moskau nicht
zufrieden mit der allzu mondänen Lebensweise der schönen
„einzigen Gesandtin der Welt", auch soll die bolschewistische
Propaganda von Frau Kollantay besonders auf ihrem vori¬
gen Posten in Norwegen nicht den erwarteten Erfolg erzielt
haben. Wie „Allehanda" erfährt, besteht bereits seit längerer
Zeit ein sehr gespanntes Verhältnis zwischen Frau Kollan¬
tay und Litwinow.
Parlamentssieg der lettlöndisch««, Regierung.

Ein Sieg der Negierung Zelmin im lettländischen Par¬
lament über die linke Opposition und das zur Opposition
übergegangene Zentrum und die Ablehnung des Mißtrauens¬
votums mit 53 gegen 42 Stimmen ist das größte politische
Ereignis des Tages. Das Kabinett Zelmin, dessen Lage
stark gefährdet schien, steht nun wieder gesichert da.
Neues griechische» Kabinett Benizelo».

Das neue griechische Kabinett ist von Venizelos mit
großer Schnelligkeit gebildet worden. Venizelos ist Minister¬
präsident ohne Portefeuille. Die Außen-, Finanz-, Kultus-
und Wirtschaftsminister verbleiben auf ihren Posten. An
Stelle von vier Ministern, die nicht mehr zurückkehren, sind
sechs neue in das Kabinett ausgenommen worden. Es han¬
delt sich bei der Umbildung um innere Iparteiangelegenheiten,
die in der öffentlichen Meinung wenig Beifall finden.

Oie „Oberon"-Katastrophe.
Furchtbare Szenen. — Der Kapitän und sein tote» Kind.

Kopenhagen, 23. Dez. Der Kapitän des untergegan¬
genen Dampfers„Oberon", Lrik Kjelt, hat sich jetzt wisführ-
lich über die Katastrophe geäußert. Unter anderem erklärt er,
„Arcturus" habe mit großer Fahrt„Oberon" auf der Steuer-
bordseite gerammt. „Oberon" sei vollkommen auf-
gerissen  worden und habe im Lauf« von 30 Sekunden
bereits in einem Winkel von 45 Grad gelegen. Er selbst
habe im Augenblick der Katastrophe auf der Kommandobrücke
gestanden und sofort den Befehl gegeben, alle Rettungsboot«
klar zu machen. Durch hydraulischen Druck seien alle wasser¬
dichten Türen geschlossen worden. Trotzdem habe „Oberon"
mehr und mehr Schlagseite bekommen, wodurch bi« Fahr¬
gäste

nur schwer au« ihren Kajüten herauskommen konnten.
Deshalb seien nur vier Fahrgäste gerettet worden. Wenn
so viel mehr von der Besatzung  gerettet wurden, so sei
das daher gekommen, daß di« Matrosen sich aus dem Deck
aufgehalten und besser« Kenntnis der einzelnen Gänge und
Treppen des Schiffes gehabt hätten. All« Matrosen hätten
mit vollkommener Ruhe gearbeitet die Rettungsboote klar
zu machen. Im Laufe einer Minute sei da» Wasser in den
Schornstein gedrungen.

Der Kapitän hörte von allen Seiten Notrufe. Im
Augcnblick de« Zusammenstöße» hielt sich seine  Frau in
der Kajüte unmittelbar bei der Kommandobrücke««} und
war damit beschäftigt, die Tochter ln, Bett zu legen, -sofort
ergriff er da « Kind  und befahl seiner Frau in» Meer zu
springen. Sie tat r».

kam aber nicht mehr hoch.
Er selber fprana mit dem Kinde, da» nur ein Nachthemdchen
anhatte, in» Meer. Al« er 29 Minuten im Wasser gelegen
hatte, wurde er von einem Boote der „Arcturus"
aufgefischt. Es sei unmöglich gewrsen sich länger al« 29 Mi¬
nuten in dem eiskalten Walser lebendig zu halten. Vier Stun¬
den lang hätte man versucht, sein Töchterchen wieder ln» Le¬
ien zurvckjurufen. E» sei nicht gelungen. Er dürfe wohl
agen, daß der Zusammenstoß ein reiner Unglücksfall gewesen
et. Niemand hatte ihn verhindern können.

Aehnlich äußert sich der Kapitän der „Arcturus", der
nur noch feststellt«, daß sein Schiff die ganze Nacht über
auf der Unglücksstelle lag.

Oie drei wetteren Toten von Alsdorf.
Alsdorf, 23. Dez. Zu der Auffindung der drei bei der

Benzollokomotive liegenden Bergarbeiter in der Grube Anna
2 erfährt man noch, daß man über den noch etwa 50 Meter
langen Bruch hinweg klettern mußte, um an die Leichen heran-
ukommen. Der lote Lokomotivführer Zillgen laß noch auf
einem Führersitz  in der Lokomotive. Er mußte aus

rer Maschine Herausgeyolt werden. Der untere Teil der Ma-
chine ist noch vollständig verschüttet. Erst wenn der Aue»
rusf freigelegt ist, wird man feststellen könne», ob etwa Benzol
ausgelaufen ist, da» die Katastrophe herbeiführte.

Bel den Toten fand man auch den erst 16jährigen
Schlepper Paul Steinmetz. Damit hat diese Familie jetzt
drei Opfer de» Unglück» zu beklagen. Der Vater wurde schwer¬
verletzt und starb nach einigen Tagen im Krankenhau«. Ein
rOjähriger Bruder wurde al» Leich« geborgen.

Wie man weiter erfährt, wird die vom Zentral-Hilss-
aus chuß beschlossene weitere Unterstützung für die Hinter,
blieoenen und Verletzten noch vor Weihnachten ausgezahlt
werden.

Eisenbahnunglück in Güdslawien.
Belgrad, 23. Dez. Auf der Strecke Serajewo—Visegrad

—Belarad ereignete lich ein Eisenbahnunglück, durch da» ein«

nnd wurde schwer beschädigt.

Maffenvergiftung durch Blausäure.
19 Tote bei Ungezirferbekämpfung.

Gitschin, 23. Dez. In dem Alteroersorgungs- und Ar¬
menhaus in Gitschin kam es zu einer Masfenvergfftung
durch Blansänredämpfe, der bisher 10 Personen erlagen. Da»
lehr alte Gebäude sollte nach behördlicher Anordnung gründ¬
lich von Insekten gereinigt werden. Die Reinigung wurde
einer Prager Firma übertragen, die die Räum« der Reih«
nach mit Cyanwasserstoff durchgaste.

Laut Vorschrift dürfen die Wohnräume dann erst nach
Z9stündiger Lüftung wieder betreten werden. Di« Insassen
aber suchten wegen der Kälte die Räume schon drei Stunden
nach der Durchgasung wieder auf, wobei sich sofort Bergif-
tungrerscheinungen zeigten. Einzelne der Vergifteten verfielen
in Krämpfe. Sech» starben sofort, 17 weiter« Insassen muß-
ten in da» Krankenhau, geschafft werden, wo vier von
ihnen starben.

Mit einer Ausnahme find all« Verstorbenen über 80
Jahre alt. Der verantwortliche Beamt« der Prager Reini«
gungsgesellschaft ist verhaftet worden

Deutscher in Arabien erschossen. Der deutsch« Berg-
werksinarnieur Alfred Strong ist in Akaba(Arabien) von
einem Engländer versehentlich erschossen worden. Dieser hatte
In der Gegend Mangankonzessionen.

# Anschlag aus den Gouverneur de» Punjab-Gebiete».
Wie au; Lahor« gemeldet wird, wurden auf den Gouverneur
de» Punjab-Gebietes mehrere Schüsse abgegeben, di« jedoch
sehlgingen. Drei Siudenlen wurden verhaftet.

# Opfer dr» englischen Nebel». Sieben Personen sind
durch Unglücksfälle getötet worden, die auf den schweren Ne¬
bel in Südenaland zurückzufahrensind. Etwa 20 Personen
wurden verletzt. An den tödlichen Unglücksfällen waren mei¬
stens Zusammenstöße von Motorrädern mit Fußgängern oder
Fahrzeugen schuld

# Schiffsneubau zusammengebrochen. In Brüssel brach
ein im Bau befindliches Schiff zusammen und begrub sechs
Arbeiter unter sich, von denen zwei getötet und vier schwer
verletzt wurden.

Aus Rah und Fern.
II Koblenz. (300 000 Mark Staatizuschuß .)

Nachdem die Stadt Koblenz dieser Tag« die sehr unerfre».
liche Nachricht erhalten hatte, daß das Preußische Staats.
Ministerium Mit Rücksicht auf den Fehlbetrag im Kobleüzer
Etat die Kommunalsteuern in erheblicher Weis« erhöht habe,
ist nunmehr auch eine erfreulich« Nachricht eingegangen. Wi«
der Regierungspräsident der Stadtverwaltung mittetlt, hat
die Negierung au» der preußische» Westhilfe 300000 Marl
für die Stadt Koblenz als Zuschuß bewilligt.

ll Trier. (Kündigungen bei der Moseltal.
bahn .) Nachdem da» Bezirkslohnabkommen der Privatbah
neu für das Rhein
die Moleltalbalmge
iichen Angestellten
Kündigung ein St
dahin. Wahrscheinl

and gekündigt worden ist, hat nunmeljc
«llschast»um 31. Dezember 1930 sänii-
>as Dienstverhältnis gekündigt. Ob der
llegungsantrag folgen wird, steht noch
ch handelt es sich aber um eine Maß.

nähme zur Durchführung von Gehaltssenkungen.
— Kruibiugrn(Wttbr.) (R üsti g e S ««h» undneun.

zig jährige .) Margarethe Straub, Nagelschmied» Witwe,
seiert am 26. Dezember ihren 96. Geburtstag. Di« Frau
geht noch aufrecht mit roten Wangen ohne Brille durch» Dorf
und weiß noch Einzelheiten au» ihrer Jugend zu erzähle».
Vergangenen Sommer stieg sie auf schlechtem, steilem Weg
auf Buch hinaus und machte dort Heu. Im Herbst ging sie
noch mit Korb, Sack und Hacke aus Haslach hinaus und
hackte Kartoffeln herau». Fast jeden Tag arbeitet Frau
Straub noch am Reistgholz oder betreut ihre Enkelkinder.

— Reutlingen(Wttbg.) (Frau  i n F l amm«n.). Mit
einer Petroleumlampe glitt die 72jährige Frau Luise Staiger
Im Hausflur ihrer Wohnung aus, wobei die Lampe zerschla-
gen vnd die Kleider der Frau von dem Petroleum getränkt
wurden. Offenbar bat die alte Frau diese Gefahr nicht wahr
genommen, denn st« machte sich darauf, ohne «ine»
Klriderwrchsel oorzunehme'n, am Gasherd zu schaffen. AI,
die Gasflamme rmporschlug, fingen die Kleider Feuer; im
Nächsten Augenblick war die Unglückliche ln ein« Feuersäult
verwandelt.

Irankfurl a. M. (Frankfurter Winter¬
hilfe .) Nachdem da» Weibnachtsliebeswerk mit gutem Er
folg durchgeführt worden ist, ist jetzt eine großzügige Win

Zusammenwirken von Stadtverwal
. g durchgeführt worden ist, ist
terhilfe geplant. Im Zusamme!
ung, Wirtschaftsverbänden, Gewerkschaften, charitatioen
verbänden, Rundfunk und Presse soll eine intensive Bear-
»eitung der Frankfurter Bürgerschaft erfolgen, damit jeder,
owelt er dazu nur irgendwiem der Lage ist, sein Scherf
ein für die Winterhilfe spendet. Diese private Winterhils,
oll die Lücke ausfüllen, die in der öffentlichen Fürsorge
ätigkeit durch die schwierige Finanzlage entstanden ist. Das

Gewissen jedes einzelnen soll arügeruttelt werden, damit
er dazu beiträgt, die Not dieses Winters, die sich besonders
in den Kreisen, langjähriger Erwerbsloser und verschämter
Armer In erschütternder Weise breit macht, zu lindern.
Man hofft, daß sich die Frankfurter Bürger dieser Pflicht
der Nächstenliebe in einem Umfange unterziehen werden,
daß durch den Ertrag der Winterhilfe neben der öffenl
lichen Fürsorge in allen Fällen dringender Not Hilfe ge
bracht werden kann.
' • • Frankfurta. M. (Wieder zwei Ueberfälle

in Frankfurt .) In der Nacht wurde auf dem Feldweg
zwischen Fechenheim und der Riederwaldkolonie ein taub
stummer Schuhmacher von einem bis jetzt unbekannten Tä
ter überfallen, zu Boden geschlagen und seiner Barschaft
sowie einer Aktentasche beraubt. Der Ueberfallene wurde
erst am anderen Morgen von Passanten aufgefunden und
nach seiner Wohnung verbracht. — In der gleichen Nacht
wurde im Sanbweg ein Maler von drei bi» jetzt unbe¬
kannten Tätern überfallen und mit Stöcken niedergeschla¬
gen. Der Ueberfallene, der eine Kopfverletzung davontrug
wurde nach dem Krankenhau» veroracht.

•• Wiesbaden. (3 0000 Mark für Kinderheil-
verfahren .) Die Allgemeine Ortskrankenkasse hat den
Betrag von 30 000 Mark für die zweckmäßige Durchfüh
rung von Kinderhellverfahrenzur Verfügung gestellt. In
der Begründung dieser Maßnahme wird betont, daß die
Wohlfahrtsämter aus den bekannten Gründen nicht mehr
in der Lage find, entsprechend der bisherigen Gepflogen
heit in allen möglichen Fällen ein Kinderheilverfahren
durchzuführen. E» müßte daher die Aufgabe aller Kran
kenkafsen, der Landesverstcherungsanstalt sowie der Reichs
Versicherungsanstalt für Angestellte sein, da helfend einzu
springen, wenn der Versicherte selbst oder andere Kreise
nicht in der Lage sind, die erforderlichen Mittel aufzubrin
gen. um die Gesundheit der Kinder der Versicherten zu er
halten.

** Katzenelnbogen. (In das Becherwerk eines
Basalt st einbruch » geraten .) Im Basaltstein
bruch der benachbarten Einrichgemeinde Biebrich geriet der
BetriebsführerH. Käfer in da» Becherwerk. Im Kranken
haus mußte ihm ein Arm abgenommen werden, doch wa
ren die Folgen des Unglücksfalles so schwer, daß er am
andern Tag gestorben ist.

•* Montabaur. (Von einem Baum erschla-
g e n.) Im Gemeindewald von Wahlrod ereignete sich beim
Holzfällen ein tödliches Unglück. Einige Arbeiter waren
mit oem Umlegen einer Tanne beschäftigt. Sie riefen einem
in der Nähe stehenden>unzen Mann zu, er möge sich ent¬
fernen. Ehe der Angerufene zur Seite springen tonnte,
geriet er unter den umstürzenden Baum, der ihn auf der
Stelle erschlug.

** Nassau. (Ein „Boxkampf " mit ernstem
Ausgang .) Zwei hier beschäftigte junge Leute aus dem
Lahntal gerieten auf der Heimfahrt in scherzhafte Reib«'
reien, die schließlich ernsthafter wurden und in einen regel¬
rechten Boxkampf ausarteten. Der Schwächere von beiden
erhielt dabei einen derartigen Schlag, daß er mit größter
Wucht auf den Hinterkopf fiel und eine Gehirnerschütte
rung erlitt. Sein Zustand ist sehr ernst.

Denkt an Eure Zeitung!
Wer sich die Haar« schneiden oder rasieren
läßt, wer ein Glas Bier trinkt, wer rin
Bahnfahrt unternimmt, hat gelt zum Lesen
Fordert überall  die „Hamburger Neuest«
Nachrichten"!

Vergebt es nicht!
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Aus Bad Komburg u. Amg.
„Und Friede auf Erden — "

Weithin klingen ins Dunkel die feierlichen Glocken-
klänge der Ehristnacht und rufen zum Gotteshaus, in dem
das Wort des Engel», der den Hirten auf dem Felde zu
Bethlehem erschien, von neuem verkündet wird, und su¬
delnd antwortet der Gesang: „Ehre sei Gott ln der Höhe,
und Friede aus Erden." „ ,

Und es ist eigenartig, keiner kann sich dem Zauber die¬
ser Stunden entziehen. Selbst wo ein Herz sich gegen Got¬
teswort verschließt und nichts „von der Kirche" hält. pocht
doch mit ungeduldigem Finger das Erinnern an die Kind¬
heit. an den Lichterbaum Im Elternhause, an die schenkende
Liebe, mit der Ihn Vater,und Mutter umgaben, und wie
jeder vermied, dem anderen ein böses Wort zu sagen. Er
gedenkt de» Morgens vor dem heiligen Abend, da er die
Stunden zählte, bis es zur Ehristnacht läuten würde, und
wie er dann Ins Gotteshaus ging und lein: „Ehre sei Gott
in der Höhe" so froh aus der sungen Kehle schmetterte. . .
In der trotzigsten Brust erwacht dann ein Weh. ein Seh¬
nen nach dem Wunder des Kinderglaubens.

In den Schoß eines Weibes legte Gott das Psand sei¬
ner Liebe zu den Menschen. Ein Kind ließ er e» werden,
wie alle Kinder sind, und der Schöpfer Himmels und der
Erden gab seinem Kinde nichts an irdischen Gütern mit auf
die Welt als da» Mysterium der Menschwerdung und die
unendliche Liebe einer Mutter.

Wenn man diese so schlichte, sa armselige Geburt Ehristi
betrachtet und sein ganzes Leben verfolgt, wie es immer
ohne Aufwand, ohne leben Schmuck war. nur dem Dienste
reiner Menschenliebe gewidmet, und sieht die heutige.
Welt, in der sich die Menschen den Rang ablaufen und sich
mit allen möglichen Richtigkeiten schmücken, um als Götzen
auf das Piedeftal der Bewunderung erhoben zu werden,
vor dem die staunende Mitwelt mit „Ah" und „vH" offenen
Mundes steht, dann erwächst uns erst die Größe eines Got¬
teskinde». das schlicht und arm blieb.

Sorgt , daß ihr nicht die Kinderseele verliert, streckt die
Hände aus nach den Gütern, die im Edlen liegen. Mensch¬
lich einander verstehen, einander hilfsbereit sein in dem
Gotteswort: „Friede auf Erden!" Wir brauchen Ihn so bit¬
ter notwendig, diesen „Frieden" unter der Sippe, unter
dem Volke, unter den Völkern-m

zehn fiinten StM»ttNditte»-SWg.
Kurze Tagesordnung, fast leere Tribrüne und etliche

verwaiste Stadloerordnelensthe deuieley bereits daraus
hin, daß man einer Plenarsitzung knapp 24 Stunden
vor dem Feste gerade nicht sympathisch gegenüberstand.
Aber die Punkte mußten noch vor Iahresschluß erledigt
werden. Es ging zur Zufriedenheit aller aber kurz und
schmerzlos. Rechts war man mit allem einverstanden,
links ebenfalls, und beim„Linksaußen" (—) kam es
weder zur Rede, noch zum„Zwischenfunken"; schlechthin,
das Ausfallendste des Abends. Am Magistralslisch
Bürgermeister.Dr. Eberleln, Beigeordneter Dr. Lipp und
dte Stadlräte Sill, Heupel, Simon und Seebohm.

1. Kredttnachbewlüigung für Brandwachen.
Infolge des Brandes bet Milfe find höhere Beträge

erforderlich geworden. Eine Nachforderung von 300
Mark soll dem DIsposittonssond der städtischen Körper¬
schaften entnommen werden. — Wird angenommen.

2. Erhöhung des Zuschlags zur Gewerbeerlragssteuer
für auswärtige Filialen, Gasiwillschasten pp.

Der Zuschlag wird lt. Magistratsoortage ab 1. April
von 480 Prozent auf 540 Prozent erhöht. — Wird
angenommen.

3. Stellungnahme zu dem Beschlüsse des Kreistags
vom 16. d. Mts. auf Erhöhung der Kretsumlage
für 1830.

Der Magistrat hat in feiner tetzien Sitzung;u dem
Beschluß de» Kreistags, dte Kretsumlage um 10 Prozent
zu erhöhen. Stellung genommen. Zur Deckung hierfür
könne man die Äealsteu»rn unmöglich Helanziehen.
Man werde nun beim Staat die Gewährung eines
Zuschusses aus dem Ausgleichsfonds beantragen.

Interpellation.
Ltadtv. Denfeld(II. B. P.) fragt an. warum man

bezüglich der Roiftandsarbeilen für Kirdorf dte allen
Vorschläge wieder umgeworfen habe. Beigeordneter Dr.
Lipp erwidert, man habe das alle Projekt hoch wieder
ausgegriffen. Im Plan sei jetzt auch der Ausbau der
Trifflstraße, eben fodie Instandsetzung der Keuchelheimer
Straße vorgesehen.

Der Vorsitzende schließt die Sitzung mit den besten
Weihnachtswünschen.

We1h«achl»konzerl vor dem Kurhaus Be!
brennendem Wethnachlsdaum findet heute abend. 6 Uhr,
ein Schallplattenkonzert vor dem Kurhaus flall.

1. Am Weihnachtsbaum die Lichter brennen.
2. Heilige Nacht, o gieße Du.
3. Kerbet, o ihr Gläubigen.
4. Auf Bethlehems Fluren.
5. Mariä Wiegenlied. lSchlaf wohl, Du Himmels-

Knabe Du)
6. Es ist ein' Ros entsprungen.
7. Weihnachlslegenbe» Münchener Dvmchor.
8. Die heiligen drei Könige, Münch. Domchor.
9. O du fröhliche.

. 10. Siille Nacht.
II . O Tannenbaum.
1.2- Süßer die Glocken nie klingen.
13. Vom Klmmel hoch, da komm ich her.
14. Joses, lieber Josef mein, Weihnachtslied ans dem

14. Jahrhundert.

15. In dulce jubilo, Thomanerchor, Leipzig.
16. Weihnachtsmarsch.
Volksweihnachlskonzerl. Wie schon der Name

sagt: Lin Weihnachlskanzert für Alle. So war auch
diese Deranstallung der Kurverwaltung, die am vor¬
gestrigen Abend im Kurhaus« slallfand. aus allen Kreisen
der Einwohnerschaft besten» besucht. Im Mittelsaal kon¬
zertierte die Feuerwehrkapelle unter Kapellmeister Llldecke.
Man Hörle nochmals die Programmnummern des 3.
Milil'rkonzerls. Stürmischer Applaus veranlaßle das
Orchester oslmals zu Wiederholungen. In » Weißen Saal
war es die Kapelle Burkart, die mit einer Serie von
Weihnachtsstllcken das Ohr des Körers zu fesseln ver¬
stand. Und nun ein Wort zu den Hörern. Man merkte,
daß saßt alle Über das Gebotene sichllich erfreut waren.
Dte Ansicht, die man von einigen Erwerbslosen hören
konnte„von einem solchen Konzert werde ich nichi sali"
schlägt wohl am Ziel vorbei. Denn ein jeder weiß,
daß mit einem Konzert die Not nicht gelindert werden
kann. Aber den von Not Erfaßten durch eine solche
musikalische Deranslaliung dos traurige Konzert des All-
tags für einige Stunden vergessen zu lassen, das ist der
Sinn einer solchen Musik. Und dies Ziel dürfte er¬
reicht worden fein.

Dte Kapelle der Freiwilligen Feuerwehr
gibt am 1. Weihnachisfelerlag von 2—3 Uhr nachmittags
im Allgem. Krankenhaus ein Konzert.

Keine Kurloxe wahrend der Festtage. Die
vielen Fremden, die Weihnachten und Neujahr über in
Bad Homburg verbringen wollen, werden gerne hören,
daß die Kurverwaltung in der Zeit vom 23. Dezember
bis 3. Januar keine Kurtaxe erheben wird. Brunnen,
Bäder und Kurhaus sind nach wie vor geöffnet.

Männer-Gesangverein. Der Verein veranstaltet
Samstag, den 27. Dezember, abends 8.15 Uhr. im
Römersaale einen Familtenabend.

Komburger Turnverein. Der Hamburger Turn-
verein hält kommenden Samstag, abends 8.30 Uhr.
im Saalbau feine Methnachtsfetrr ab.

Evangelische Dolkverelnigung. Wir weisen
hiermit nochmals auf die am 2. Feiertag im Saale des
Hotels „Schützenhof", abends 8'/, Uhr. stallfindende
Weihnachtsfeier bin, und laden alle Mitglieder nebst
Angehörige sowie Freunde unserer Sache nochmals Herz-
lichst ein.

Turnverein „Dorwürls" e. D. Der Verein
ladet Mitglieder und Freunde zu der am Freitag abend
<2. Weihnachtsfelerlag) stallfindenden Weihnachts-Feier
im »Römer" ein.

Ihre silberne Kochzell feierten am 23. Dezem-
der Herr Albert Vvsseler und seine Frau Marte geb.
Deisel.

Diebesarbeil. In einer der letzten Nächten wurde
ein an der Straße Holzhaufen-KIoppenheim. in Gemar¬
kung Obererlenbach liegendes Gehöft von einer Diebes,
bande heimgesucht. Man drang in den Stall ein und
schlachtete dort ein 2,50 Zentner schweres Schwein; ferner
zeigte man Interesse?ür sieben Hühner. Die Diebe
haben dann wahrscheinlich dte fette Boule aus einen be-
reitslehenden Kraftwagen geladen. Im Dunkel der Nacht
konnten sie unbemerki entkommen. Allem Anschein nach
handelt es sich um dieselben Räuber, die vorgestern in
Bad Homburg einen Hühnerdiebstahl aussührten.

Allgemeine Orlskrankenliaffe Bad Komburg
o. d. K. In der Zeit vom 15. 12. — 21. 12. ds. Is.
wurden von 220 erkrankten und erwerbsunfähigen
Kassenmitgltedern 167 Mitglieder durch die Kassenärzte
behandelt, 43 Mitglieder wurden im hiesigen allg. Kran-
kenhaus und 10 Mitglieder in auswärtigen Heilanstalten
verpflegt. Für dte gleiche Zeit wurden ausgezahlt;
2851.58 Mk. Krankengeld. — Mk. 436.29 Wochengeld:
MK.61—Sterbegeld. Mitgliederbestand: 4106 männ¬
liche. 3365 weibl. Sa. 7471.

Arbeltsunfäbige Mitglieder sind verpflichtet sich
spätestens am 3. Tage ihrer Erkrankung bei der Kasse
krank zu melden.

Tisch- Tennis . Im Rahmen des vom2. bis 4.
Januar 1931 in Frankfurt staltfindenden Internationalen
Tisch-Tennts-Turnters wird am Sonnabend, dem 3.
Januar, abends8'/, Uhr, im Weißen Saale des Kur¬
hauses ein Tlsch-Tennts-Wetikampf„Budapest gegen
Komdurg-Franksurt Komb., ausgetragen, der Tisch-Tennis
zeigen wird, wie es Komburg noch nicht gesehen hat.
Die namhaften ungarischen Spieler Szabados, Kelen,
David und Nyttray gehören der Weltklaste an. Sza-
bados ist bekanntlich Weltmeister, deutscher und unga-
rischer Meister des Jahres 1930. Kelen- David stellen
das zweilstärkste Doppelpaar der Welt dar. Nyilray ist
der beste ungarische Nachwuchsspieler und brachte es
ferlig, alle drei zu schlagen. Wer solche Spieler einmal
gesehen hat. wird nicht mehr bet der Auffassung bleiben,
daß Tisch-Tennis nicht als Sport anzusehen ist. Aus
dem Vorverkauf der Karle» ist zu ersehen, daß diese
Spieler es auch in Homburg fertig bringen, das Interesse
am Tisch-Tennis zu wecken. Gr.

Arbeller-Turn- und Sporlvereln. Am 2.
Wethnachtsfeiertag empfängt der Arbeiler-Turn- und
Sportverein Bad Hamburg den Arbeiter-Sportverein
Friedrichsdotf. Friedrichsdorf verfügt über eine erst¬
klassige Mannschaft, in der der bekannte Millelläuser
Cuhord und der frühere Komburger Spieler Wellerich
(Goks) als Halblinks ihr Können zeigen werden.
Deshalb wäre ein Besuch der Sandeimühle am 2.
Feiertage nachmittags2'/, Uhr sehr zu empsehlen. Meli.

— Ferngespräche am Weihnachtsabend und Sylvester.
Am Abend des 24. Dezember (Heiliger Abend) und am
Snloefterabend herrscht erfahrungsgemäß ein außerge¬
wöhnlich starker Fernsprechverkehr von Ort zu Ort. Obwohl
zur Bewältigung des stonweise einsetzenden Verkehr» in
jedem Falle alles verfügbare Personal und der erforder¬
liche Leitungspark bereitgeftellt werden, staut sich um diese
Zeit der Verkehr zeitweise oft in erheblicher Weise und ver¬
stopft die Leltungswege. Dadurch wird die Gesprächsab¬
wicklung ungewöhnlich verzögert und viele Teilnehmer usw.
müsse» aus ihre Gesprächsanmeldungen verzichten. Um
nach Möglichkeit allen Teilnehmern usw. zu diesen, ihnen
besonders wertvollen Zeiten den Austausch von Nachrichten
mit ihren Angehörigen. Freunden usw. zu ermöglichen, sind
die Betriebsleiter der Fernsprechoermlttlungsststellen er¬
mächtigt worden, am Heiligen Abend und an Sylvester die
Höchstdauer der gewöhnlichen Privatgespräche vorüberge¬
hend von 12 auf 6 Minuten herabzusetzen, soweit die Ver¬
kehrslage dies erfordert. Wenn eine Beschränkung der Ge¬
sprächsdauer notwendig geworden ist, werden die Teilneh¬
mer bei Gesprächsbeginn. darauf hingewiesen.

— vom Geist der Weihnachtszeit. Am letzten Tage vor
dem Weihnachtsfest häufen und drängen sich noch die man¬
nigfaltigsten Vorbereitungen für den Gabentisch und für die
festtägliche Herrichtung des Hauses. Roch ist so manche»
schwierig auszusuchende Geschenk zu kaufen, die Hausfrau
macht sich ans Barken der Festtagskuchen und außerdem sind
hier Reisevorbereitungen, dort Empfangsvorbereitungenzu
treffen — kurzum, je näher der Heilige Abend heranrückt,
umso unruhiger geht es draußen und drinnen zu; man hat
an so viel zu denken und will doch nichts vergessen. Wie aber
steht es damit, etwas Weihnachtsaeist ins Herz und Gemüt
einzufangen? Soll denn die Weihnachtszeit lediglich ein«
Zeit geschäftigen Tuns fein, nicht auch eine Zeit der Vor¬
bereitung der Seele auf das hochheilige Fest? Man wird lei¬
der zugeben müssen, daß heutzutage nur zu oft wegen der
Aeußerlichkeiten, die das Fest erheischt, seine inner« Bedeu¬
tung in den Hintergrund tritt. Denken wir daran, daß auch
die Seele ein Recht auf Weihnachten hat. daß Licht aus der
heiligen Nacht auch in die Herzen fallen muß!

Israelitischer Gotlesdienst.
Samstag, den 27. 12. 30. Vorabend4'°; morgens 9,

Nachmtllags 3" ; Sabbalende 5:o. Werktags morgens
710, nachmittags430.

vlethodiftengemriade, Sriedrtchsdorf
Weihnachtsfest.

Borm. 9.30 Uhr Predigt, W. Firl
Nachm. 4 Uhr Weihnachtsfeier der Sonntagsschule.

2 Feiertag.
Borm. 9 Uhr Predigt, W. Firl.

Vlkthodiftengemrtnde»öppern.
Nachm. 430 Uhr Weihnachtsfeier der Sonntagsschule.

veretnünachrtchten der kath. Pfarrei.
Tic gesamte kath. Jugend von Bad Homburg geht am

1. geiertag in der 8 Uhr Messe zur hl. Kommunion.
GemeinschaftSmessewie am Jugendtag. Nach der
Messe ist kür die männlichen Vereine gem. Kaffee
im Därmstädter Hof. 15 Pfennige mitbrlnaen.

Jüngltngsverein Am 1. Weihnachtsfeiertag ist in der
8 Uhr Messe die gem. hl. Kommunion des Verein».
Am 2. WeihnachtStag nehmen wir an der Pfarrweih-
nachtsfeier teil. Eintritt frei.

Geselle nveretn. I. Feiertag 8 Uhr Messe gem. hl. Kom.
2. Feiertag Teilnahme • an der Weihnachtsfeier im
Saalbau . Eintritt frei.

DJ». 1. Feiertag 8 Uhr Messe gem. hl. Kom.
Rendeutschland. 1. Feiertag 8 Uyr Messe gem. hl. Kom.

Anglican Church St. Boniface Frankfort,
S.‘aufen»frasse 52, corner of Freiherr vom
Sieln*Straiie and Bockenhelmer -Landstraise

On Christmas-Day December 25th, and on St. Step-
hen’s-Day, Dec. 26ih, there will be hcld no fervices.
The Xmas-Feftival will be held on Sunday, Decem¬
ber 281h, Lock the notices next Saiurday.

Briefkasten.
Belrlffl Flluslrlerle. Die Weihnachls-Illuslrlerle

Hallen wir bereits unserer letzten SamstagS-AuSgabe
beigegeben.

Sterbetafel f.
Herr JosefW'esner, 46 Jahre, Bad Komburg.

M1«riii-BeftM«t
2. Wchlichtsjeierlag

Großer Tanz.
Eintritt md Tanze« frei.
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Empfehle für hie Feiertage
I» Ochsenfleisch . . Psd . 1.20
Kalbfleisch -Kalbsnlerenbraten Psd . 1.30
Schweinefleisch . . Psd . 1. 18
Kotteletts . . von 30 ^  an

Sämll . Räucherwaren sowie Ausschnitt
und Wurslwaren.  In bekannt guter
Qualität zu den billigsten Tagespreisen.

Konrad Stetzer , Metzguei
Watsenhausstr . 11 Telefon 2007

kür 6ie kesttsße I
Bei Bebarf in Torten, Kudien , wein - und
leeaebäcken , Cis, Sflfjfpeilen, 5ächstfche

II
gemafjen billig«

erstklassigen Qualitäten bestens empfohlen.

Stoflen u.f.to. halte midi zur tieferung
zeitgemäßen billigen preisen und beki

bei
annt

Cafe u. Conditorei Rothschild
Frankfurt a. M. Bad Homburg
RltbeitfaHe 19*15, Tel. 26525 Tel . 2297 , Lulfenftr. 16

Ämeteiil D «Vorworts“
e. Tr D.
Bad Hamburg

Am 2. Weihnachtstug , (Freitag ), 20 . Dezember 1030,
abend » 0 Uhr , veranstalten wir im Römer -Saal unsere

diesjährige Weihnachtö - ^ eier
mit turnerischem Programm . Theater , Tombola u. Tan ».
Hierzu laden wir unsere Mitglieder nebst Angehörige , sowie
alle Gönner des Vereins herzlichst ein.
Eintrittspreis 70 -J,  incl . Steuer . Saalöffnung 7.30 Uhr
Anfang 8 . 15 Uhr . Der Surnrot.

KURHAUS - THEATER
VRD HOMBURG
Gastspiel des Äanauer Stadltheaters
—Direktion r L . Piorkowsny . ——

Anker Abonnement
Samstag , den 27 . Dezbr . 1930
nachmittags 8 '° Uhr

Kinder - Vorstellung
zu kleinen Preisen:

König Wisewitt
Weihnachtsmärchen mit Mufik , Gesang und Tanz ln 5
Bildern von E. Lisdom -Brllning / Mufik von Hildebrandt
Linirililspreise : Mk . 2 .- . 1.70 , 1.50 , 090 , 0 .60

0 .40 einschl . Steuer.

Volks Vorstellung
Abends 7.3V Ahr

zu ermShisste« Elutkittspreisen
Auf vlelsettlge« Wunsch

Das Land - esLöchelns
Operette in 3 Akten von Lehär

Einttlttspreise : Mk. 3 . —, 2 .80 , 2 .— , 1.50 , 1. - , 0 .00
einschl. Steuer.

Kartenverkauf lm Kurhaus.

tzesnßrmi» „Spncorbio",
M Honbug (©fjr . 1863)

Am 1. Weihnachtsfeiertage , abends 8 Uhr,
findet lm Römer - Saale unsere diesjährige

Weihnachts -Feier
verbunden mit

Theateraussührungen ,Tombola
statt . Freunde und Gönner sind herzlichst
eingelaoen . Eintritt 1 RM . ( einschl . Steuer .)

Der Borstand

Große flusroahl in

1
Haar û .VeIour*
Damen *Hüten

PH . MOCKEL , Haarhutfabrik

■  Magazin : Dorotheen  st raste  8Der Verkaufsraum ist auch 5am8-
tags bis 6 Uhr nachm * geöffnet.

Ilur feinite Qualitäten Neueste  Modelle

Goldklang , Lutlk», -Gililarkeii

Violinen in allen Größen und Preislagen,
fl Leder -Etuis in unerreichter Auswahl.

Meisterbogen . Deutsch und ital . Saiten fiir
alle Instrumente . Klarinetten , Flöten , Lzakan »,
Trompeten . Posaunen , Saxophone », Konzert-
u . Accord- Jithern . .tzohner Tango - Akkordeon ».
Universal -Fiehharmonika ». Sonor -Trommeln u.
-Felle . Alle Fazz -Artikel . Taschen . Ueberzllge,

Bestandteile fiir alle Instrumente . Höhnen
Mundharmonika » in Ricsenauswahl.

Sprech -Apparate » . SchallPlatten d. führenden
Marken . Zum Srlbsteinban Lauf -Werke , Schall-
Dosen , Tonsllhrungen „sw. nur erster Marken.
Reiche Auswahl in Tonabnehmer für die elektr
Uebertragung (Verstärkung ) ^Reparaturwerkstatt.Aelleflesu. grSsstes TpezialgeschSfl FrunUsurls

«luLÜkksu» ALBERT  VOGT Nadif.
nur

Fahrfesse 12»
Geflr. 1875

FRANKFURT a. M.
(An der Konstabler Wache) _ . . . T*n <ei »*i*e

Tel . H. 24333

Hypotheken

Achtung t Unerhört Kausfrau!

billiges Seifenangebot!
ab heute Einzelverkauf ab Fabrik

la Kernseife 250 gr . lH Stück 0 .20 *0
200 gr . SlIW O . I8Ü

la weitz .Waschseise 250 gr. □ Stck. 0 . 15 Jl
200 gr . Stck . 0 . 12 A

Hellgelbe Schmierseife per Pfd . 0 .27 JC
weitze Schmierseife per Pfd . 0 .20^
Selsenschnitzel l. Qualität per Pfd . 0 .50 .^
Seifenschnitzel n. Qualität per Psd . OAOJC

Edelbohnerwachs weis; n. gelb, 1-Pf .Dose 0 .68
Edelbohnerwachs , u. . . l -Kilo - . 1 .20
Bohner , i braun u. rotbr . t-Pfd . Dose 0 .70
wachsbeize ' „ „ . „ l -Kilo Dose 1.30

Saintliche Seifcnpulper . wie
Perfil , Thomson u. f. w.

erhältlich bel

A. BALL, Seifenfabrik
Schwedenpfad 2, - Eingang neben dem Wiener Cafö — im Hof.

iu 0°/s Zins , vergibt unserr
. . reditgemeinschast.
Näheres u . Dankschreiben d
Hypothekenkasse A . G -,
zig C t , Dufourstr . 4.

Leip

MMßl
m. 4- 0-
und

Zimmer -Wohnung
und möglichst auch mit

Heller Werkstatt,
st zu mieten gesucht,
tliche Angebote unt.

» . M. 350 mit äußerste »,
reis befördert d. Gesä,

ieser Zeitung.

möbeln aller Art empfiehlt sich
Karl Arnold

Korbmacher . Brendelslr . 49
Sachen werden abgeholt , Post¬
karte genügt.

liefert schnellstens
Ph. Debus

Inseriere«
bringt Gewinn

I-. ). TON GER
P. J. TONGER

P.J. TONGER
E
N

Noten |
Musikverlag

Instrumente
Schallplatten

Gratisprospekte Auswahlsendungen

P . J . TONGER
Köln a . Rh / Am Hof 30 - 36

B  SämtlicheUCKSACHEN
;

Amtliche Bekanntmachungen.
Maul - und Klauenseuche.

linier Bezugnahme aus die amtliche Bekanntmachung
der Poiizeiverwaliung vom 20 . Dezember 1030 wird die
Sperre aus die genamten Tehvsie beschränkt.

Die Orlssperre und die Anordnung beir . Festlegung
der Kunde wird ausgehoben.

Bad Komdurg o . d . K » den 24 . Dezember 1930.
Die Polizelverwaltung.

Müllabfuhr.
Der bevorstehenden Feierlage wegen erfolgt die

Mtiiiabsuhr am Samsiag . dem 27 . d. Mts . , vormiilags
7 Uhi . im oberen Sladiieii und anschlietzend um l0 Uhr.
im unteren Sladiieii.

Don Montag , den 29 . Dezember ab . geschiehl die
Abfuhr wieder regeimätzig.

Städtisch » Bauverwaltung.

Dauerbrandöfen

FÜR
Induftrie, Behörden,
Familie und Vereine
lietern fchnell und billigt? die

HoulhilM Neueste Nachrichten

Lesen irisch uni luneritani System
Kohlen - u. Gasherde
Kohlentasten — Ofenschirme
Knpserkessel von Mk . 21 (Ktl

Ofenroste , Herdschiffe,
Ofenrohr.

Große Nuswahi - billige preise I

Aus Wunsch bequeme Teilzahlung.

Marlin Reinach » WihudW
Tel . 2032 Lllisenstr . 18

4-
mit Küche, Bad und Zubehör , in guter Wohnlage
wird von kleiner , ruhiger Familie zum 1. Januar
1031 bezw. später zit mieten gesucht. Änssuhrlictir
schriftliche Angebote mit äußerstem Festpreis erbitte
unter Chiffre 301» au die Geschäftsstelle d. Ztg

Berautw für den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
für den Inseratenteil : iTakob Klttber , Oberuriei.

Druck nnd Berlag : Otto Wagenbreth , Bad Homburg
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» Fröhliche Weihnachten *

SSethnacht-ge-ankrn.
Bon Dr. Erwin St sinke.

Weihnachten 1080! Es scheint, als sollten wir sür
zwölf hinter uns liegende, trostlose Moliate noch Im
letzten Augenblick entschädigt werben. Die Christen
haben sich wtedergesundgen an diesem Feste der Liebe,,
an jenem Tage, da uns der Messias geboren! Jener
Stern von Bethlehem schickt seinen verklärten Glanz in
unsere Herzen und Seelen, vollzieht gewissermaßen ei¬
nen Hetlungsprozetz, verbrennt bas Böse und labt das
Gute keimen. Ist es wirklich so? ES gehört Wille
und Glaube dazu, und welcher rechte Christ wollte diese
beiden Urbegrtsfe vor sich selbst verleugnen, die doch
eben alle Christenheit auSzeichnen. Wir wollen an die¬
sen WethnachtStagen nicht mit uns zu Gerichte gehen»
denn Weihnachten ist ja kein Bubtag, aber wir wollen
uns endlich vertrauensvoll anlehnen an den Erlöser,
auf dessen Ankunft wir uns tn der Adventszeit vor¬
bereitet haben, der uns stärkt tm Glauben an die Liebe
und Gerechtigkeit. «Lastet uns anbeten" — steht in der
Bibel geschrieben. Wenn auch wir anbeten, dann liegt
darin einzig und allein das blinde Vertrauen zu dem,
der wirklich noch helfen kann. An der Krippe des Er-
lösers schon werden wir gewahr, waö später einmal der
Apostel Paulus zu den Seinen sagte: »Er ist nicht
wider Euch, sondern für Euch!"

Weihnachten 10301 Wieder mahnen die klaren
Glocken der nahen Kirche: »Kommt, lasset uns an-beten!" Und wenn wir eintreten tn das Gotteshaus,
wenn es oben von der Empore ertönt: »Vom Himmel
doch, da konnn ich her," bann fühlen wir, es fällt ein
Stein von unserer Seele, befreit möchten wir aufjauch¬
zen. Aber noch schweigen wir, hören mit Andacht jenes
Weihnachtsevangelium aus dem Munde des Geistlichen
tiber die Verkündung: »Denn Euch ist heute der Hei¬
land geboren!" Nein, es war keine Täuschung, es ist
Wirklichkeit geworben. Der Erlöser ist uns geboren,
und unser Jubel über die Befreiung, über die Rettung,
aus größter Not, wir kleiden sie tn die Worte: »Christ,
der Retter ist da!"

Weihnachten 1080! Eine grause, schwere Wolken,
decke liegt auf unserem Baterlanbe, und hinten am
Horizont zieht bereits jenes schwefelgelbe Unwetter
heran, das Not und Sturm kündet. Das Volk bangt
sich, es steht das drohende Unheil, so, wie es Hunger
und Krieg, Tob und Hein kommen sieht. Will es meu¬
tern, sich gegenseitig zerfleischen? Noch ist eö unschlüssig,
folgt den Weisungen seiner Führer. Aber da geschieht

>daö große Wunder: Ein Lichtstrahl durchbricht die
dunkle Wolkenwand, teilt das Unwetter, und der Glanz
dieses Lichtes erhellt das dunkle Land! Es ist der Stern
von Bethlehem, das Zeichen, daß jener »Starke" ge-
boren ist, ans den Volk und Land mit Sehnsucht war-
teten. Sie alle haben nach dem »starken Mann" ge-
rufen. Nun ist er Euch geboren, nun nehmt ihn auf.
für Euch und tn Euch. »Freue Dich, Du Christenheit!"

Weihnachten 1080! Da sitzen noch immer die Ein¬
samen und Verlassenen, denen der Tod das Liebste da-
von getragen hat. Kalt ist es tn ihrer Stube, weil nie-
wand zu ihnen ein paar liebe Worte spricht, etwas
Trost spendet. Schon sind sie nahe daran, bas irdische
Leben zu verneinen, da dringt auch tn letzter Minute
zu tönen das Licht von Bethlehem, zieht mit magischer
Gewalt dort ins Gotteshaus, spendet Hoffnung und

,Trost zugleich. Nicht mehr vereinsamt ist der Einsame,
nicht mehr verlassen der Verlassene. An seiner Seite
steht plötzlich wieder ein guter Kamerad, der ihm Hel-
ser mib Freund ist, die Liebe lacht aus seinem gött-
ltchen Mund, die Liebe, dte bas Leben wieder lebenS-
wert macht.

Weihnachten 1080! Alle sollen an diesem Tage den
Weg zur Krippe des Neugeborenen finden, auf den dte
Welt die ganze Hoffnung setzte. Es gilt, der Einladung zu
einem schonen und großen Feste Folge zu leisten. Alle,

>dte noch voller Mißtrauen und Zweifel sind, sie sollen
ßtngehen und dte Geschichte sehen, die uns der Herr

ikund getan hat. Wir Christen wolle» Mahner und
Rufer sein, so wie eö in dem schönen Liede heißt: »Ihr

|Kindertein kommet, o kommet doch all!" Und unter dem
Banner seiner Liebe und Güte soll auch an diesem
Wethnachtsfest alle Sorge und Pein aus unserer Seele
weichen!

vktiltk; Wki-aWkll.
Von

Joseph Limbaih.
(Nachdruck verbalen.)

getn eigne» Helma»! der ganzen Well.
Nein Mensch, der mtch Ileb ha«, »nd auch kein Geld.
Auf bessere Zeiten tet» Hoffen mehr;
So Irre schon lauge lch bcllrlnd umher.
Run sieh' lch aus dunkler Straße alle»,.
Ring» felerllch Schwelgen beim Strrnenschein:
Von eisiger Kälte dle Hände ganz stets.
Rach wärmenden Taschen zitternd Ich arels'.
Doch hal« —ich vergaß: Sle stnd la gefliNl,
So würde für diesmal mein Hunger gestllll:tr»»' hal ja da-Mitleid mich reicher bedacht.>etl heule man feiert die heilige RachlI
Soll lch denn auch Anteil haben daran,
Ich armer, verlass'ner, verelnsamter Mannt-
Da klinget zu mir aus erleuchtetem Haus
Ein WeihnachlSlted fröhlicher Kinder heraus.
Und Andacht fühl' durch dle Seele ich weh'n.
Meinen Kummer tn sanften Schauern verweh'nr
ES rolll mir. wa» lange nicht mehr meine Art.
Eine Trän, herab in den struppigen Bart.
So weil ich dte Welt auch mußte durchzteh'n.
Wir 'n lieblicher Traum stet- das Denken mir schien.
Daß sür alle geboren da» EhristuSklnd,
Auch für fie. dt, wie ich. so im Elend stnd.
Dte Lippen bewegt mir ein stille» Gebe,.
Die selige Kindheit vor Augen mir steht. . .
8 ch scha u e d i e S e>ma tl ES löst stch mein Weh
Beim traulichen: »Ehre sei Gott in der Höh'I'

Wki-MGSiMkN.
Bon

E. Gutschow.
lNachdruct verboten.)

Bon der nahen Dorstirche läuteten ernst und feierlich dlc
Glocken den Heiligen Abend ein. Hier und da flammten hinter
den Fenstern bereit» dir Lichter aus und krönten durch ihren
Glanz da» Fest. In den Gassen herrschte noch reaeS Leben;
geschäftig durcheilten Menschen diese, um noch dir lebten
fehlenden Kleinigkeiten zu besorgen. Sine tiefe Fröhlichkeit
spiegelte stch in den Mienen aller wider.

Nur aus einen schien diese Fröhlichkeit nicht ttbergretsen zu
wollen: daS war der alte Kantor Rabsen. Mit schweren
Schritten stapfte er durch den tiefen Schnee, wollte nicht» hören
von dem Ruf der Glocken, wollte ste nicht verstehen.

Damals, al» die Ina noch daheim, da war auch er ein
anderer. Dann heiratete sie diesen Lufttku» von Maler, da
löschte er mit harter Hand die Erinnerung au». Selbst die alte
Lene, sein« Haushälterin, durfte den Namen nie mehr m
wähnen, wollte sie eS mit ihrem Brotherrn nicht verderben,'
Sie aber war es. die als einzigste mit dem .Kind" dir Ver¬
bindung aufrcchterhielt. wenn sie dem Kantor auch immer das
Gegenteil beteuerte. Ste selbst aber beruhigte ihr Gewissen:
.Unser Herrgöttli weiß schon, daß ich es halt nur gut mein' !".

Vor der Bahnhofswirtschaft stand der Kantor, stch den
Schnee abschültelnd. still; dann trat er mit energischen Schritten
ein. »Einen Grog!" Kurz klang der Auftrag, wortlos und
ebenso unfreundlich bekam er das Gewünschte vorgesetzt.

In der Ecke de- Zimmers faß. tn stch zusammengesunken,
ein» bleiche, abgehärmte Frauengestal«. Entsetzt drehte ste stch
noch mehr zur Seit», als ste di, barsche Stimm« hörte. Rur
nicht sehen lassen, war ihr einzigster Gedanke, denn jetzt wußte
ste es: der Vater war nicht zu versöhnen. — Unbeobachtet ließ
sich vorstchtig ei» kleiner Körper vom Stuhl gleiten. Muntere
Kinderaugen guckten neugierig um stch. und ehe Frau Ina eS
hindern konnte trippelten die kleinen Füße schon aus den alten
Herrn zu Ein itefeS Kntrchen: »Bitte, bist du auch ein Opak-
Keck plaudert» eS der kleine Mund Mürrisch schaute stch der
Kantor um: da war er aber auch schon ganz Schulmann: über
das eben noch verbitterte Gesicht huschte ein gütiges Lächeln.
»Nein— hast du denn einen Ova?-

.Da Mtytt hier der Weihnacht;««!»?'

,O la-, erwiderte die Klein« gewichtig und stolz, »da wollen
wir fetzt hin. denn wir stnd ja ganz allein, sei» der Papi tot
ist.- Zögernd setzte ste da» hinzu und di« blauen Ktnderaugen
füllten stch mit Tränen. Die junge Frau wollte ausspringen—
zu spätl Dann drückte ste stch nur still tn di« Ecke, und fest
krampften stch dte Hände ineinander. »Wer ist denn dein Opatz-
— .Ach-, flüsterte da» Kind gebelmniSvoll. »da» ist der Herr
Lehrer. Hu. ich habe solche Angst, denn Lehrer stnd doch streng
und schelten alle! Aber die Mutti sagt, unser Opa tan« gar
nicht schelten, er ist so lieb und gut.- —

Einen Augenblick war eS unheimlich still in dem kleinen
Raum. Nachdenklich schau», Kantor Rabsen vor stch hin. Die
Kl«!»« plappert» munter weiter. Dieses Lachen, diese Augrnk
Suchend ging der Blick de« alten Herrn umher, blieb dann an
der jungen Frau hasten. Eine Erinnerung dämmert« aus. er
schien zu überlegen, griff dann di» Kleine impulstv bei der
Hand. .Komm, wir wollen zur Mutti, ste wartet schon sehr
lange.- Heiser klang die Stimme vor Aufregung, verdutzt sah
ihn die Kleine an. lies dann aber nach Kinverar» munter mit.

»Vater. Vatert- Wie Jubel klang da» wort immer wiederan sein Ohr. und fest preßte er die beiden Heimatlosen an stch.
»Vom Chrtsttindlein selbst gebracht-, murmelte er leise, und
zärtlich glitt die Hand abwechselnd über dte große und kleine
Ina . Machtvoll aber läuteten dte Glocken und kündeten da»
alte und doch ewig neue:

»Friede ans Erden !'

HSa«hkii; WkihaachMM.
Bon

Margarete Hobt.
(Nachdruck verboten.)

Der kleine HanS lag still im Bett. Schon sehr lange durfte
er nicht mehr aus dem Hose und der Dorsstraße umherspringen
oder aus der großen Lehmdiele spielen, dir seinem Vaterhaus«
ein eigenes altertümliche» Gepräge gab. und von wo er so
leicht in die Ställe zu seinen geliebten Pferden und Kühen
gelangen konnte. Er hatte eine schwere Blinddarmentzündung
zu Überstehen gehabt. Bet Nacht und Nebel waren Vater und
Mutter mit ihm tn dir Stadt gefahren, wo er tm Kranken-
hause operiert wurde und tagelang zwischen Leben und Tod
schwebte. Erst kürzlich war er wieder heimgekommen, und nun
ruhte er wie geborgen tn seinem freundlichen Ktnderztmmer.
freute stch über die Äintersonne. die mit bleichem Schein durch
da» Fenster guckte, und wartete geduldig, bi» seine Wunde
geheilt sein und der Onkel Doktor ihm erlauben würde, aus-
zustehen. Da er viel allein bleiben mußte— denn die Mama
konnte nicht immer neben ihm sttzen, weil ste draußen zu tun
hatte, und der Papa war am Tage selten zu Hause—. hatte
er Zeit genug, über alles mögliche nachzudenken. Besonder»
aber über den Weihnachtsmann. Die großen Kinder sagten,
daß e» keinen Weihnachtsmann gäbe. Woher kamen dann nur
die hübschen Sachen, die Han» manchmal tn seinem Schuh
fand, die Kartoffeln. Schinken und Brötchen aus Marzipan
und die niedlichen Schokoladentterek Nach seiner Meinung gab
e» überhaupt viele Weihnachtsmänner Im vorigen Jahre am
Heiligen Abend hatte er verschiedene bei Marte, dem Dienst¬
mädchen, und den Knechten in der Küche gesehen; dte tranken
Grog, aßen Pfeffernüsse, lachten, sangen und scherzten, viel¬
leicht hatte jedes Kind seinen eigenen Weihnachtsmann. Jeden
Abend nahm er stch vor. nicht etnzuschlafen. sondern zu warten,
bi» der Weihnachtsmann kommen und seine Gaben ln den
Schuh am Fenster legen würde. Aber trotz aller guten Vor¬
sätze fielen ihm doch immer zur gewohnten Stunde dte
Augen zu. <

»Der WeihaaGmaan ist getanncn!'
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H Tine» RachmltlaaS brachte ihm Schwester LieSbeth einen
Hampelmann. . Ich habe den Weihnachtsmann getroffen.
Hänschen", fante sie. »Er lüßt dich grüßen. Wenn du hlibsch
artig bist, kommt er bald einmal zu dir. -' Da» war offenbar gelogen. LieSbeth hatte den Hampel¬
mann gekauft. Han» wußte, daß im Laden unten am Teich
genau solche Hampelmänner im Schaufenster hingen. Am Ende
hatten die großen Kinder recht: E» gab vielleicht keinen Weih-
nachtSmannl Al» er am Abend beim Gutenachtkuß feine Be¬
denken der Mama niitteilt». schien sie sehr traurig zu sein.
»Aber Han«' , sagt» ste. .wenn du nicht an ihn glaubst dann
komm»der Knecht Ruprecht nicht zu dir. Pas? aut. er wird dir
auch nicht» mehr in den Schuh legen I'

Rlchtlgi Ein paar Rächte lang blieben dir Pantöffelchen,
di» auf HänSchen« Wunsch getreulich jeden Abend in» Fenster
gestellt wurden, leer. Sein Kops tat ihm fast weh von allem
Denken und Zweifeln. Da« hindert» pen kleinen Jungen aber
nicht daran, allmählich wieder gesund zu werden: und eine»
Tage» trat Marie mit seinem hlibschen neuen Strickanzug in»
Zimmer und zog ihn an. Er slihlte stch noch recht schwach, al»
er zum ersten Male wieder aus seinen Füßen stand, und war
daher sroh. al» Mama ihn im Wohnzimmer aus da» Sofa
packte und ihn in eine große, mollige Decke hüllt». So war e»
gemütlich, Im Ofen knisterte da» Feuer und warf einen roten
Schein aus den Teppich. Am Tische saß die Mama und nähte,
und der Papa la» die Zeitung. Schwester LieSbeth übte Weih-
nachtSlieder aufdem Klavier. Draußen heult» der Sturm.

Mit einem Male bellten die Sunde im Hofe und auf der
Diel«. Der Papa sah auf. horchte und hob den Ftnger. .Paßt
aus. da» ist er. der Weihnachtsmann>'

San» wurde schneeweiß im Gesicht, al» bald daraus hart an
die Tür geklopft wurde.

Oh. der Weihnachtsmann! Wenn der nun wußte, daß er
nicht mehr hatte an ihn glaube» wollen? Schon ehe er in»{itmmer kam.faltete Hänschen zitternd die Hände und begannein Sprüchlein herzubeten. Ja . da» war sie. die liebe, ver-
traute Gestalt, dle er kannte, so lange er denken konnte. Sehr
groß war der Weihnachtsmann nicht und ein bißchen Irumn»
— aber wa» tat e»? ES war des Christktndlein» heiliger
Knecht, »in frommer Mann, der den lieben Gott sehen und
mit ihm reden durste.

»Lieber, guter Weihnachtsmann.
Sieh mich nicht so büsr an.

. Will auch immer artig sein,
Bring' mir was auf» Tellerleln.'

Han» verschluckt« stch fast vor Aufregung. Schwester Li«»-
deth hatte aufgehört mit ihrem ,O du fröhliche, o du selige' -
war dicht hrrangekommen und stand nun lachend neben den.
Weihnachtsmann. Wie die lachen konntet Ob ste stch den» gar
nicht fürchtete? Ja . lie war sogar so frech und zupfte der.
Heiligen am Mantel. Han» blieb da» Herz fast stehen vor
Schreck. Knecht Ruprecht hatte e» gemerkt, und nun schluge
mit der Rute nach LieSbeth. so daß st« laut ausschrir und stch
unter dem Tisch verkroch.
>. .Lieber, guter Weihnachtsmann. . fing Han» wieder an
i Da griss der Heilige in seine Tasche und gab ihm rin kleine»
Paket. . .

^Jch möchte eine Eisenbahn zu Weihnachten haben", schrie
.Hänichen ganz lau«, denn er sah. wir Knecht Ruprecht stch zur
'Tür wandt», . vergiß nicht— eine Eisenbahn!"

Weg wa» er. der Weihnachtsmann> Schwester Ltesvety kam
vergnügt unter dem Tstch hervor, und Han» öffnete sein
Päckchen. Ein kleine» Marztpanschwein war darin, und er
durste thm gleich den Kopf abbeißen.

Rein, böse war ihm Knecht Ruprecht nicht, und Han» nahm
sich vor. seit an ihn zu glauben, schon au» dem praktischenGrunde, weil sich in srtn-'n Pantöffelchen wieder allerlei Lecker¬
bissen befanden
> ES dauerte lange bt» Weihnachten. Han» war schon längsttesund und lief jauchzend wieder auf dem Hof«und aus der>iel» umher. Endlich, endlich durchzog der liebliche Dust von
WeihnachtSkuchen und Pfeffernüsten da» Hau», und dann kam
der wundervolle Abend, da dir Kinder in der dunklen Stube
warten mußten, bi» ein stlberhelle» Glöcklein sie in» Weth-
nachtSzimmer rief

»Lieber guter Weihnachtsmann. . ."
ES war fo wie alle Jahre. Bor dem strahlenden Tannen¬

baum stand der kleine, krumme Weihnachtsmann und hielt in
beiden Händen schöne Geschenke. Han» suchte mit den Augen
»ach der ersehnten Eisenbahn, aber er sah ste nicht gleich; da¬
für aber bemerkte er etwa» andere»: Knecht Ruprechts Mantel
schloß vorn nicht ganz zu. und darunter guckte eine blaue
Schürze hervor, «ine Schürze, wie ste Marie zu tragen pflegte.

Mitte» in seinem Sprüchlein blieb HanS stecken.Du bistfa gar nicht der Weihnachtsmann, du bist fa unsere Marie",
wollte er sagen; aber da kam thm die Mama dazwischen und« sanft:.Sei thm nicht böse,lieber Knecht Ruprecht, erii klein und dumm."

Die Mama glaubte, daß e» ein wirklicher Weihnachtsmann
war. der dort vor dem Christbaum standt In Ha»«' Kopf
arbeiteten dt« Gedanken stürmisch Er kühlte stch in diesem
Augenblick groß, völlig erwachsen, und di» Mama war nach
seiner Meinung ein kleine« Kind, dem man den Glauben an
den WethnachiSmaun nicht nehmen durfte, weil e» sonst traurig
sein würde Und der guten Marte war eS vielleicht peinlich,
wenn ste merkte, daß sie erkannt war. So kam denn Han» ,u
dem Entschluß, so zu tun, al» sei alle» beim alten. Rur ein
kleiner Seufzer entfloh seinen Lippen, weil ihm rin Stückleln
seiner Kinderwcli zugrunde gegangen war. Dann hob er mti
seiner Hellen Stimme wieder tapfer zu beten an:

.Lieber, guter Weihnachtsmann.
Steh mich nicht so böse an.
Will auch immer arttg sein.
Bring' mir wa» auf» Tellerlein. .

Geschenke einst und seht.
Bon Ernst Wilds.

Dle Wclbnachtsaeschenks sind — »vird behauptet—
Inimer der Beweis des Wohlergehens eines Bolkev. Ich
möchte diese Behauvtitilg nur für daö lebte Menschen¬
alter gelten lassen. Vielleicht nicht einmal so lange,
denn in unserer Jugend ist man bescheidener gewesen,
leob Wohlstand und bester Konjunktur. In neuerer
Zeit, sagen wir. könnte man aber wahrscheinlich die Kasse-
iedeS Mitmenschen an seinen Weihnachtsgeschenken be-
i'timmenS Wir wollen aber nicht den Einzelnen
s.'hen, sondern die Allgemeinheit. Und bet ihr war eS
wohl so. daß sich Jahr für Jahr die .Zahl und Güte der
Weihnachtsgeschenke mehrt. Lange, ganz lange muß
nunt zurltckdenken. da ivar Weihnachten das gleiche
Iren denkest, erfüllt itnd verschönt von Geschenken, aber
diese Geschenke sahen zumeist sehr vraktisch auS. Die
Kinder erhielten Spielsachen, vielfach selbstgcferttgte
Dinge, über die Ne glitkkltch waren. Das Mädchen eine
Puppe. der Junge ein Pferd, einen Wagen. Wenn zwei
Spielsachen aus dem Weihnachtstisch lagen, war es be-
cettS ein wohlhabendes Haus. Gewöhnlich wurde
neben diesem Spielzeug noch ein praktisches Geschenk ge¬
geben. Und eitel Freude herrschte. Man kannte eS
nicht anders, man sah die Liebe und war fröhlich, daß
der Weihnachtsmann, der allenthalben noch üblich war.
überhaupt nickt vorltberaeaangen war.

Was die Großmutter erzählte, und auf sie stützen
wir dock so viel eigenes Willen, gab von den Weib-
nachlSaefchenken tn ihrer Kindheit ein noch bescheidene¬
res Bild. Damals kannte man die Svtelwarentnbu-
ttrle überhaupt noch nicht, ober, wenn irgendwo Sviel-
lachen bergestellt wurden, waren sie nicht Marktwaren
und in allen Stäben erhältlich. Also wurde gebastelt.
Die Mütter nähten Puppen, die Väter schnitzten und
schnitten für den Jungen etwas zurecht. Vielleicht gab
es im Orte hier und da geschickte Menschen, die sich einen '
Verdienst aus ihrer Handfertigkeit machten. Immer,
hin. so lange Großmütter denken können, wurden die
Kinder mit Spielsachen beschenkt. Und daneben erhiel¬
ten sie Schuhe. Strümpfe. Mützen, tn sehr guten Fa-
milien Anzüge, zumeist selbstgefertigte. Die Hauptsache
war der Wetbnachtöbaum. Diese Bescheidenheit gebt
lange tn unser Zeitalter hinein, bis die Weihnachts-
Industrie plötzlich groß wurde und in den Geschäften
eine Ueberfttlle von Svtelwaren auftauchte, die Wockien
vor Weihnachten zum Kauf auSlagen und die Kinder
und Eltern reizten. Waren die Kinder früher indessen
über die selbstgeferttgten Dinge erfreut und überrascht,
so zeigten sie sich vor fünfzig Jahren schon »aufge¬
klärt". denn das. was der Weihnachtsmann auf den
Tisch legte, hatten sie ia schon im Schaufenster eines Ge¬
schäfts gesehen. Und weil Ne so viel lange vor Weih¬
nachten sahen, weil ihre Wünsche durch diese Anprei¬
sungen geweckt wurden, wurden die Wünsche gröber.
Da es eine wirtschaftlich gute Zeit war. scheuten die
Eltern nickt, von der alten Sparsamkeit abzuwetchen.
und so kam eS auf. daß die Weihnachtstische der Kinder
immer ttvviaer wurden, neben vielen Spielsachen, die
sich nach wie vor hielten, praktische Dinge lagen, die
einen verfiältntömäbjnen Wert repräsentierten.

Uno lmnrn o«e Elterni «cy zu Großmutters Zeiten
oder in unserer Jugend dllrch kleine Aufmerksamkeiten
überrascht und erfreut, so war auch ihr Wunschzettel
mit der Begehrlichkeit der Jugend gestiegen, und da
man zum LuruS zu neigen begann, die Geichenke nach
dem Geldbeutel gewählt wurden, blieb es nicht mehrbet Kleinigkeiten, sondern eS waren Gegenstände, die
zu Weihnachten Freude auSlösvn sollten, die einen im.
mer größeren Wert darzustellen pflegten.

Die Bescheidenheit unserer Ältvorderen und uns«,
rer Jugendzeit batte stch gründlich gewandelt. Ster
setzte die Zeit ein. da tatsächlich nach dem Weihnachts-
gefchcnk die Wohlhabenheit festz,«stellen war. Man be-gann sich mit Geschenken zu überbieten und mit de»
gemachten Geschenken zu protzen. Der Luxus begann,
über den bann tn der Folgezeit so viel geschrseben
wurde und gegen den sich immer wieder Stimmen er.
hoben und an die alte Bescheidenheit erinnerten. Aber
alle Mahnungen hätten nicht« genützt, wer weiß, wohin
wir heute schon mit unserem WeißnachtSluxus gekv»,.
wen wären, wenn die Zeit nicht mit eisernem Griff
ein Salt geboten hätte. Schon während des Krieges
wurde man ganz bescheiden. Und doch feierte man
Weihnachten, obwohl die Geschenke plötzlich fo klein und
nichtssagend anSschauten. Als aber der Krieg vorüber
war, selbst ln der Inflation , wurde der Geschenktischunter dem WcthnachtSbaum wieder etwas stattlicher
Ein gewisser Ehrgeiz griff Platz, der sich weiter auSz»>
wachsen begann, als es eine kurze Epoche neuen Ans.
schwungS gab. Diese ist nun vorüber. Im Borialne
klagtcn schon die Geschäfte über den Rückgang des Weih,
nachtöaeschäftes Selbstverständlich, bie Käufe «einerten sich nicht, wie man es bis dal,ln gewohnt war. sic
wurden eingeschränkt. In diesem Jahre der No; aber
sind wir fäh zurückgesallen. wenn nicht In die Zeit nu¬
ferer Großmütter, nicht tn die Zeit unserer Kindheit,
aber doch bis zur äußersten Einschränkung. Nur kleineGegenstände, für die Kinder immer wieder Spielsache»
und kleine praktische Dinge, für die Erwachsenen das
Allernotwenbigste lagen als Geschenke a,tf dem Ti'ch.
Statt zehn Gegenstände erhielt man zwei. drei. Natt
Luxus Praktisches. Die Geschäfte wissen davon be-
richten, wie die Nachfrage nach billigen und kleinen Ge¬
genständen bringend wurde, die großen und vor allem
die Luxu?
wünschen,

egenstänbe auf Lager blieben. Es ist zu
ab die Zetten stch doch recht bald wieier

ändern, wenn auch geringe Gaben Freude und Dank
barkett auslösen und das Fest verschönen können.

Uollltfchr velhimchtMtrachtiiMN.
ES gibt Bolksetgentümlichkeiten, Bolksaewvl, '

ten, BolkSbräuche. es gibt Feste, vor denen die P.
Halt macht. So leidenschaftlich auch das Alte beta.... .c
wird, Glaube und Glaubensfeste auch als leerer Wah.iverpönt werden, der Kampf gegen BolkSbräuche uni,
alte Feste ist bisher verpufft und wirkungslos ge-blieben

Wie kommt es, daß die Feste, vor allem das Weih-
«achtSfest, jo tief im Volk verwurzelt sind, baß selbst
Fanatiker sich von dem Geist der Feste gefangen»lehmen
lassen nndLrinztpten und Theorien über den Haufen
werfen? Mit den Festen ist verbunden ein Stück
Volksgut, das Herz des Volkes, die tteftnnere Regung
«tr den Glaubenssatz, der stch länger als ein Jahr-
tausend erhalten hat und der so mit dem Wesen des
Volkes verbunden ist, baß es keine Macht geben kann,
die den Deutschen anderen Sinnes machen kann. Ihn
von feinen Festen trennen, hiebe fein Wesen erneuern,aus ihm einen anderen Menschen machen. Der Mensch
aber bleibt, wie er ist, der Deutsche bleibt innerlich,
voll Gefühl, voll Gemüt, voll Glaube. Und wenn mandaL' erkannt hat, wenn das selbst umstürzende Neuerer
erkennen mußten, ist dadurch die Lehre gegeben, daß es
wertvolles Gut der Menschen und besonders der Deut-
scheu ist, dtZeö Festhalten und die völlige Hingabe an
Feste und Freude, mit ihrem religiösen Inhalt und
ihrem erfüllenden Bimbus. So aber wird es klar, da
Me Politik ein Wollen menschlicher Machtgelüste sein
nutz» schwächer und ärmlicher bleibt, als das Altüber-
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Eugente trat in eine Fensternische und wartete auf

eine ste von dem furchtbaren Druck befreiende Antwort
des Arztes.

Sie hatte vergeblich gehofft. Der Profeflor ließ den
Kranken von dem Diener und dem Kutscher ins Bett
schaffen. Er selbst legte mit Hand an, damit der Geheim¬
rat vorsichtig getragen wurde.

Eugenie flog die Treppe empor. Es drängte ste, zu
helfen, und doch konnte sie gar nichts tun.

Als der Geheimrat gebettet war, sank ste mit einem
krampfhaften Aufschrei am Bett des Vaters nieder. Ste
wußte jetzt, daß ste einen Schwerkranken vor stch hatte, und
die Angst, ihn ebenso schnell wie einst die Mutter zu ver¬
lieren, machte sie sinnlos.

Der Arzt neigte stch zu ihr.
»Gnädiges Fräulein, Sie dürfen den Mut nicht ver¬

lieren". sagte er leise. »Hoffen wir, daß die Körper-
konstitution unsere Bemühungen unterstützt und daß Ihr
lieber Vater sich von diesem Schlag erholen möge."

Eugenik stand auf. Ob ste die Worte dcS Professors
verstanden hatte? Wohl kaum. Sie sah nur ihren Vater
an. etwas anderes gab es für sie nicht mehr.

Der Profeflor verabschiedete sich mit der Erklärung,
daß er bald wiederkommen würde. Elfriede befahl er,
sobald stch eine Veränderung bei dem Kranken bemerkbar
mache, ihn sofort zu benachrichtigen.

Der Geheimrat lag wie träumend im Bette. Eugenic
hing an seinen geschlossenen Augen. Sie wartete krampf¬
haft auf einen Blick, auf ein Wort von ihm —vergeblich.

Ihre Jungfer trat zu ihr und fragte, ob das gnädige
Fräulein nicht irgend etwas genießen wolle. Sie hatte

ein Tablett mit Rotwein, Tee und einer Schale Keks bet
sich, bat flehend, als Eugenie nur den Kopf schüttelte, doch
irgend etwas zu nehmen.

»Später, Elfriede, später", wehrte Fräulein Eppcn ab,
»ich kann jetzt nicht."

Mit traurigem Blick wandte sich Elfriede ab, und
Eugenie war mit ihrem Kranken allein. Da schlug dieser
zum ersten Male die Augen auf, und ein klarer, bewußter
Blick traf seine Tochter. Eugenie atmete tief auf:

»Vater, mein lieber Vateri" kam es innig, aus tiefstem
Herzen.

»Kind, mein armes Kindl" entgegnete der Geheimrat.
Eugenie fühlte, daß unbedingte Äuhe für den Kranken

die einzige Medizin sei. und sie legte, thm einen Kuß aus
die Hand drückend, den Finger auf seinen Mund. Der
Geheimrat verstand ste, trotzdem konnte er nicht länger
schweigen, da- Herz hätte eS thm abgedrückt.

»Mein armes liebes Kindl" wiederholte er noch ein¬
mal. »Ich hoffte dich glücklich zu machen, und nun —bin
ich der, der dir das Glück deines Herzens nehmen muß.
Du darfst ihn, den du liebst; nicht heiraten. Ich —oh, ich
kann dir nicht sagen, warum; vergib mir, aber versprich,
deinem unglücklichen Vater zu folgen, auch wenn du ihn
nicht verstehst."

ES war Eugenie, als ob sie soeben ein Stückchen
Himmelsblau gesehen und nun tn die tiefste Nacht ver¬
sinken sollte. Entsetzt starrte sie auf ihren Vater. Das war
ja doch unmöglich, das konnte doch keiner von ihr ver¬
langen. auch nicht ihr kranker Vater.

»Warum? Warum?" schrie sie plötzlich auf. »Mein
Vater, sage mir, warum?"

Der Geheimrat zuckle bei dem SchmerzensauSbruch
seines KindeS zusammen, aber es schien, als wäre seine
Willenskraft dadurch wieder emporgeschnellt.

Er richtete sich auf und nahm die Hände seines Kindes.
»Du hast ein Recht zu dieser Frage, und ich habe die

Pflicht, dir die Wahrheit zu enthüllen, sonst könnte ich vor
oei» ewigen Richter nicht bestehen."

Er schwieg einige Sekunden, während Eugenie mit
brennenden Augen auf die Antwort wartete.

»Ich könnte dir eine lange Geschichte von Sehnen und
Verlangen aus meinem Leben erzählen, das Endresultat
ist immer wieder das gleiche."

Eine Welt voll Schmerz lag in den Worten, die er jetzt
krampfhaft auSstieß:

»Warum, warum? Nun denn, weil Leon — dein
Bruder ist!"

Eine lange Pause folgte. Eugenie war wie erstarrt.
Kein Laut kam aus ihrem Munde. Der Geheimrat aber
atmete auf; eS war, als ob er stch trotz allem freier fühlt«.
Traurig sah er seine Tochter an. drückte ihre Hände,
und Eugenie kam dadurch wieder zur Besinnung. Ein
dunkler, nachdenklicher Ausdruck verfinsterte ihr Gesicht,
und ein: »Unmögltchi ES ist ja ganz unmöglich!" kam
aus ihrem Munde.

»Nichts ist unmöglich, und ich bin dir volle Wahrheit
schuldig, mein Kind. Was ich als tiefstes Geheimnis
bisher bewahrt und was mit mir ins Grab gehen sollte
jetzt muß ich eS dir sagen."

Eine Weile schien er stch besinnen zu müflen, dann
begann er:

»Ich habe, bevor ich deine Mutter kennenlernte, jahre¬
lang im Hause einer Künstlerin verkehrt, dle mich im
Theater bis zur Begeisterung hinriß; ste war nicht mehr
jung, aber schön und rassig, wie mir zuvor noch kein
weibliches Wesen begegnet war. Meine Leidenschaft er¬
widerte ste. Trotzdem, hatte ich unter ihren Launen viel
zu leiden; oft ging ich mit der Absicht um, der unwürdigen
Behandlung ein Ende zu machen. Durch Eifersucht wurde
ich gequält bis zum äußersten. Eines TageS erklärte ich
ihr, daß es meine Absicht sei, ste zu heiraten, jedoch unter
ver Bedingung, daß sie der Bühne entsage. Sie war er¬
schrocken und doch auch glücklich. .Dann muß ich dir auch
anverirauen', flüsterte sie mir leise ins Ohr, .daß ich dir
ein Kind schenken werde. Nun hat es einen Vater, der
für das Kleine sorgen wird.'
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Die Dame ln Lavrndelblau.
Novelle von L t S Schumacher.

(Nachdruck verboten .)
Jedesmal , wenn Gerda am Vormittag mit ihrem

Verlobten die Strandpromenade entlangging , begegnete
ihm „die Dame in Lavendelblau ". Und immer ging sie
an Kurts Sette an ihnen vorüber , ganz dicht an Kurts
Sette . Das ärgerte Gerda . Denn die Dame war schön,
eigenartig . Die Blicke der meisten hafteten an ihr ; einige
drehten sich sogar nach ihr um . In den Augenblicken des
Nahkommens und des Vorbeigehens sprach Kurt immer
besonders lebhaft zu ihr . Warum tat er das ? Und
warum lächelte die Dame dann ? Ironisch ; ja ironisch.
Warum tat sie das?

Je mehr Gerda auf die Begegnung acht hatte , um
so mehr sah sie in sich hinein . Und um so ärgerlicher
wurde ste. Bis sie eines Tages , als die Dame in
Lavcndclblau in Sicht war , gegen Kurt losvrach:

„Du , lag mal , kennst du die Dame ?"
Kurt sah um sich. „Welche Dame ?"
.Ach , tu doch nicht so. Ich meine die Dame dort

vorn , die unS entgeaenkommt . Die uns täglich entgegen-
kommt . Ja . die in dem lavendelblauen Kleide ."

Kur « sah hin . „Das Kleid ist hübsch . ES leuchtet so
schön."

»Und daS willst du heute zum erstenmal bemerken ?"
„Nein, " gab Kurt freimütig zu , „an dem leuchtenden

Kleide sreulc ich mich schon öfters ."
.Siehst du ! Und mir hast du nie etwas davon

gesagt ."
Kurt brummte zärtlich : „Weil ich für dich wahr,

schctnlich viel hübscheres zu sagen auf dem Herzen hatte ."
Gerda lachte glücklich. Schmiegte sich an ihn . Ste

hatte sich getäuscht.
Aber nun wollte ste es der Rivalin zeigen . Und , ste

machte ein herausforderndes Gesicht, als die Dame her«
ankam.

Am anderen Tage neckte ste voll Übermut . „Du.
Kurt , die „Dame in Lavendelblau " hat 's auf dich ab-
gesehen . Pas ; mal auf , wie dicht ste an deiner Seite
vorbeigcht . Sic will , du sollst sie ansehen . Tu 's doch
mal " lind sie kniff Kurt aufmunternd in den Arm.

Gerda «var rtcfta vergiMgt . ihm , genler «, sah starr
vor sich hin und dabel die Dame an . „Nun, " lachte Gerda,
„gefiel sie dir , wie das so sein muß , auf den ersten Blick ?"

„Ach, schwatz nicht , sagte Kurt . Aber beinahe hätte
er sich nach ihr umgedreht.

lind Gerda ärgerte sich wieder an der „Dame in
Lavendclblau ". Denn jedesmal jetzt sahen Kurt und ste
einander an . Und Gerda fühlte stch zurückgesetzt . Sie
kniff die Lippen . Und spottete : „Ihr seid ja schon ziem«
lich weit miteinander ; ganz rot bist du geworden ."

Kurt wütete über dieses tägliche stumme nahe Vor-
beigehe » . Peinlich war ihm das . Und Gerda beobachtete
ihn und amüsierte sich. Das war ihm noch peinlicher.
Er grollte : „Du hast dir kein hübsches Spiel ausgesucht,
um dich an uns zu ergötzen ."

»An euch? Nur an dir , Kurtchen ; du «bist so dumm-
lieb dabei . An der Dame ergötze ich mich doch nicht ; die
ist ja häsilich , kokett. In ihrem ewigen Lavendelblau;
nur ausfallen will sie damit . Und mit ihrem Katzengang ."
Und Gerda ahmte karikierend den Gang der Dame nach
und spottlachte dazu.

Kurt aber lachte nicht . Ohne es zu wollen , verglich
er diese Bewegung an Gerdas etwas kompakter Gestalt
mit der schlanke» , sanften Linie der Fremden.

„Last das, " sagte er barsch und zwang seine Braut
neben sich.

Da höhnte Gerda ihn an : „Wie ? Schon beleidigt
nm ihretwillen ? — Na , dann nicht ."

Und stracks machte sie kehrt und ging von ihrem ge¬
meinsame » Wege weg in die Dünen hinein . Kurt stand
fassungslos . Dann ärgerte er sich. Ging aber doch Gerda
»ach und beschwichtigte die Erregte . „Nein , ihr Frauen,"
sagte er . „seid ihr alle so bös gegeneinander ? Das ist
ja schrecklich."

„Ich bin nicht bös auf sie," rief Gerda ; „ich bin 's auf
dich. Jawohl , weil sie dir mehr gilt als ich!" Und dazu
weinte sie schon. Doch seltsam ; Kurt wurde nicht gerührt
von diesen Tränen . „Eine so nervöse Frau, " dachte er;
„und um nichts ." i

Am Ende aber einigten ste stch. Und Kurt schlug vor,
einen anderen Weg zu nehmen , damit ihnen die Dame
nicht mehr begegnen könne . Wovon Gerda jedoch nicht«
wissen wollte . „Ich werde doch nicht vor ihr fliehen !"

Wäre Gerda nun vernünftig geblieben , so hatten die
Begegnungen ihren Fortgang genommen und sich an den
Wiederholungen abaeglichen und ermüdet . Gerda aber
bekam einen hysterischen Einfall.

Am nächsten Morgen ließ sie Kurt sagen , er möchte
nur allein gehen ; sie sei unpäßlich.

Und dann schlich ste ihrem Verlobten nach.
Kurt , nachdem er der Dame begegnete , plötzlich , wie

vom Teufel getrieben , drehte kurz bei , ging schnell der
Dame nach , grüßte , entschuldigte stch und fragte , ob er
ein Stückchen des Weaes neben ihr gehen dürfte . Denn
durch ihr tägliches Zusammentreffen seien ste doch eigent¬
lich schon ein wenig bekannt geworden . „Was man so
Bekanntschaften im Bade heißt, " fügte er lachend hinzu.
Und die Dame lachte auch ; mit einer kleinen klingenden
Ironie im Unterton . Doch verstcherte ste Kurt sogar ihrer
Freude an seiner Begleitung ; „obwohl ihr Fräulein
Braut nicht zugegen ist". Und wieder spielte die feine
Ironie in ihrer Stimme . Kurt fühlte sich betroffen ; aber
er war dennoch entzückt von seinem hübschen Abenteuer.

„Ich werde meiner Braut von unserem Wege hier
erzählen, " rief er vergnügt . „Sie wird Augen machen !" .

„DaS glaube ich auch, " klang es wieder mit ironischem
Lachen neben ihm . '

Kurt wandte stch lebhaft der Dame zu . „Nein , wirk«
lich," meinte er ehrlich ; „ich glaube , so wird eS bessere
„Denn nun kenne ich Sie . Nun kann ich von Ihnen'a n. Nun kann ich Sie mit meiner Braut zusammen;en. Sie gestatten das doch ?"

Und die Dame in Lavendelblau lächelte . Nickte und
sagte ein freundliches „Gewiß ". Und lächelte.

Und die beiden gingen nebeneinander und ergaheiz
sich wohlig der Hellen durchsonnten Luft . Ste sprachen
»ur wenig . Nur von dem , was die Natur ihnen so zu¬
warf an Hübschem und Bemerkenswertem ; nur von dem,
was ihre Blicke, munter wie Vögel über die blau « Wasser-
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fläche streichend , elnftngen . Und dann freuten ste stch
gemeinsam daran.
' Und die Dame in Lavendelblau , wenn auch mit einer
kleinen Ironie an stch selbst, zeigte Kurt sogar ihren Lieb-
lingsplatz . Der lag um die Nase eines Felsens herum,
der dann bis zum nahen nächsten Vorsprung eine klein«
Bucht bildete mit nur schmalem Geröllweg zum Meer«
hinunter . Oben vom Sandstein nickte der Wald . Dorthin
begab stch die Dame nun.

Und hier , eben wollte Kurt stch von ihr verabschieden,
um sic nicht dieser täglichen kurzen Stunden des Allein¬
seins , deren sie sich hier erfreute — wie sie ihm erzählt
hatte — zu berauben , als Gerda an der Felsbiegung auf-
tauchte ' und mit einem Gesicht, das Zorn und Wut ent¬
stellte, zu ihm htnttberdrohte.

Zunächst glaubte Kurt , er habe eine Vision gehabt.
So unfaßlich erschien ihm das Gesehene . Aber als er di«
Bergnase umgangen hatte und noch einmal zurückgegrüßl
zu der nun nicht mehr ganzen Fremden , die ihm von hici
beim leichten Wicdcrgrüßen erschien wie eine vom Wind
bewegte blaue Blume am Steingcröll sab er wirklich
Gerda vor sich herlaufen . Schnell , als ob sie ihn fliehe
Beinahe hätte er gelächclt , wenn nicht seine Empörung
über ihr Benehmen zu groß gewesen wäre.

So sollte Ehe sein ? So ohne Vertrauen ? Mil
Nachspionicrcn und Eifersuchtsszenen ? Nein und aber¬
mals nein ! Und langsam ging er seines Weges , atmet«
die .salzige , frische Lnst tief ein , bis die ganze Sache mi'
Gerda seinen Gedanken entlief.

Nachdem er sich so freiaewandert , siegte dann Wiede«
das Mitgefühl mit Gerda in ihn «. Sein Znsainmensei»
mit jener Dame in der Felsencinsanikeit mußte ja auf sic
einen merkwürdigen Eindruck gemacht haben , da sie doch
alles Nähere nicht »vußte.

Ja , gleich zu der Stunde , da Gerda sich ausgeruht,
»vollte er zu ihr ins Hotel gehen und ihr alles erklären
Ihr aber auch seine Gedanken über die Ehe und die not¬
wendige Freiheit darin energisch auseinandersetzen . Noch
konnten ste stch prüfen . Und gewiß war es sogar besser,
jetzt diese Klärung durchzumachen als später.

Aber als er in ihr Hotel kam, wurde th,n ein Brief
von Gerda überreicht und ihin bedeutet , daß die Da,ne
abgereist sei.

In dem Briefe lag ihr Ring.
Lange stand Kurf.
Und legte dann den seinen dazu.

, Er verließ den Ort . Und sah in seinem Leben weder.
Gerda »vicder noch „die Dame in Lavendelblau ".

Das Band.
Von Leo am Bruhl.

(Nachdruck verboten .)
Zum drittenmal hatte der reiche Estanztero John

Ridge die berühmte Tänzerin Lolita vom Teatro Solls
eingeladen , einen Abend mit ihm im Parkhotel an der
Playa Rainirez zu verbringen ; und zum drittenmal hatte
die schöne Kreolin abgelehnt . John Ridge , vor «venigen
Jahren als armer Schlucker von Europa eingeivaitdert
und jetzt der begütertste Besitzer draußen im campo,
«vußte , daß am La Plata mit «venigen Pesos viel zu er-
reichen «var , und ging , beide mit Silbermünzen gefüllte
Hände offen vor stch hinhaltend , durch die Kette der
Polizisten und Türhüter geradeswegs in die Garderobe
der Ballerina . Als er vor der letzten Tür stand , waren
seine Hände leer . — Lolita , gerade beim Abschminken,
«vandte ruhig den rassigen Kopf , als ste Schritte hinter
sich hörte , und sah eine Sekunde den Eindringling aus
tiesschtvarzen Augen an.

„Sind Sie vielleicht John Ridge ?" fragte ste, schein-
bar ohne jede Überraschung.
' „Wenn Ste das wissen weshalb schlagen Sie meine
Einladung aus ? "

„Weil ich «veiß , daß Sie mich kaufen wollen , wie Sie
droben im campo Rinder und Schafe kaufen !"

„Senjorita !"
„Nichts «nehr davon ! — Erwarten Sie mich in einer

Viertelstunde mit Ihrem Wagen . Bedingung : Sie sind
«nein Gast , ich lade Sic ein ."

Das heißt ? "
„Das heißt , wir «verden nicht ins Parkhotel gehen

und nicht in Caroscos Palast . Sie müssen dahin mit mir
fahren , wohin ich ohnedies gefahren »väre , auch ohne
Sie ."

John Ridge lächelte zufrieden und ein «venig ge-
schmeichelt.

„Einverstanden , Senjorita ! — In einer Viertel-
stunde ."

Lolitq beugte stch gegen den Spiegel «md begann di«
Farben auf ihrem Gesicht zu verreiben.

„Gut ! — Allerdings , Ste tragen die Verantwortung
für alles , was sich ereignen wird ! Vielleicht könnte der
Abend sehr teuer werden !"

„Dann 'müßte ich meine kleinste Matsplantagr ver-
kaufen, " erwiderte John Ridge spöttisch , während er mit
einer übertrieben liefen Verbeugung hinausging.

Eine halbe Stunde später trat Lolita aus dem The-
atergebäude und schaute nach dem Wagen auS . John
Ridge ging ihr entgegen und bot ihr den Arm . „Wohin
also darf ich Sie begleiten ? " fragte er leise.

Sie löste die Hand vom Arm John RidaeS und
sprach wenige geflüsterte Worte mit dem Chauffeur , der
verstehend nickte und den Motor anspringen ließ . Sanft
glitt der Wagen durch die weißen Straßen , die lang-
gestreckten Aveniden , überquerte den verkehrsreichen brei¬
ten Fahrdainin der Rambta , um endlich mit hoher Ge-
schtvindigkeit an « Strand entlang nach Nordwesten zu
rasen . Die Lichter der Puuta Fundo flogen vorüber;
John Ridge , ganz erfüllt schon von diesem Abenteuer,
dein er entgegeneilte , stellte fest, daß es hinttbergtng in die
Villa del Cerro , wohl eines der neuen prunkvollen Ver-
anttgungslokale , in denen der Zeitersparnis halber die
Rechnungen in Dollars und englischen Pfunden ausge-
stellt «vurden , um lange Zahlcnkolonnen in Pesowährung
zu vermeiden.
1 Dann , ganz plötzlich , stoppte der Fahrer . Lolita
stieß dir Tür der Limousine auf und sprang leichtfiißig
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nlnauS ; erstaunt folgte John Ridge , denn der Kraft-
wagen stand keincstvegS vor dein lichtfunkelnden Portal/
vaS er ertvartet hatte , sondern in einer schmalen Seiten¬
gasse, deren Finsternis durch das armselige Glühen
ztveier alter Laterne » nur unterstrichen «vurdc.

„Kommen Sie , Senjor !" forderte Lolita auf und
öffnete die schmale Haustür eines niedrigen Gebäudes
von «venig einladende «n Äußern . John Ridge tappte
hinter der Kreolin her durch einen dunklen , stetnbelegten
Flur , dessen Wände sich feucht und »vie vermodert an¬
fühlten , und fand schließlich im trüben Schein einer zer¬
beulten Öllampe eine schmale , schlüpfrige Holztrepve,
über die er stch leise fluchend htnabtastete , nachdem ihm
die Tänzerin , die offenbar hier bester sich zurechtfand als
er , längst entlaufen war.

Ein Keller tat stch auf , angefüllt mit heiß wogender
Stickluft , die sich an dem kühlen Felsen des Gewölbes
zu quirlenden Dnnstwolken verdichtete . Ohrenbetäubender
Lärm schlug John Ridge entgegen wie eine Geistersaust.
Einen Augenblick dachte er daran , umzukehren ; dann
aber , als er sich sagte , daß Lolita doch irgendwo in dieser
unterirdischen Spelunke «viederzufinden sein müsse, ging
er «veiter und «vühlte sich quer durch das Gewoge der
Matrosen und Gauchos . Ein Kerl im roten He«nd sagt«
laut und drohend „Guter Mantel " und griff gleichzeitig
nach John Ridgcs Abenduinhang . Der Estanziero sah
ei » , daß hier die beste Gelegenheit gegeben sei, sich die
notwendige Achtung zu verschaffen ; er spannte die MuS-
kcln und schlug dem Rothemd einen Kinnhaken , der
diesen unter den Tisch beförderte . John Ridge ging un¬
bekümmert um das Johlen weiter und sah Lolita , jetzt
im Gelvand einer spanischen Tänzerin , fast in der Mitte
der Taverne an einem merktvürdigen Möbelstitck , halb
Truhe , halb Schrank , stehen . Aber ste »var nicht allein.
Neben ihr ragte ein hünenhafter Gaucho , der stch von
de» anderen PeoneS "dadurch unterschied , daß er auf¬
fallend sauber d.nd gepflegt gekleidet war.

Lolita wandte den Kopf und winkte . Und während
John Ridge langsa »» , alle S nnr gespannt , auf sie zu¬
schritt . merkte er , daß das wüste Lärmen um ihn herum
verebbte und daß er sich plötzlich in einem Kreis von
Zuschauern befand , für die die Entwicklung der Dinge
interessant zu sein schien.

„Sie »vollten diesen Abend mit mir verbringen , John
Ridge, " sagte die Kreolin in die unheimliche Stille , „und,
ich bin gern damit einverstanden . Fragen Sie Ruy , ob
er keine Eintvendungen macht ."

Der Gaucho drehte stch rasch herum u«rd sah dem
Estanziero ins Gesicht. John Ridge lächelte überlegen
und fragte ohne Vorrede:

„Welche Waffen , Senjor ? "
Der Gaucho nahm »vortlos einen Lederbecher von der

Truhe , lieb einen Würfel hineinfallen und reichte ihn dem
Nebenbuhler . John Ridge stülpte den Becher um . der
Würfel zeigte sechs Punkte . Ein Raunen ging durch die
Kascheinine . — Lolita , um einen Schein blasser geworden,
bückte sich und zog aus der Truhe die unterst « Schieblade,
um ihr einen länglichen polterten Holzkasten zu ent-
nehinen.
. „Sie haben Unglück, " sprach sie heiser zu John Ridge.

„Nuinmer drei mit den spanischen Messern hätte es auch
getan !"

Da sah John Ridge , daß der merkwürdige Schrank
sechs Schiebladcn hatte . Gleichgültig klappte er den
Deckel des Behälters auf u»«d war nicht verwundert , zwei
Pistolen zu sehen , Pistolen einer Art , die ihm sehe, sehr
bekannt vorkamen . „Also doch !" meinte er zu sich.

Der Gaucho nahm eine der Schußwaffen und schritt
geinächlich in die äußerste Ecke des Kellers . John Ridge
erfaßte die Lage und suchte die entgegengesetzte Ecke auf.
Die Gäste gaben stumin die Schußbahn frei.

„Es wäre schade," hörte John Ridge den Gaucho
Ruy sagen , „wenn das gute Geld durchlöchert würde,"
und er sah , »vie der Riese in die Brusttasche seiner Leder-
sacke griff , eine Brieftasche hervorzog und ste vor sich hin-
fallen ließ . Aber er sah noch mehr . Denn die Tasche
öffnete sich und ihr Inhalt fiel halb heraus . Ein paar
Scheine , einige Photographien und - ein Band , —
ein seltsames , schmales Band . John Ridge zuckte zu-
famrnen , als er dieses Band sah , und eS war ihm , als
sei plötzlich das ohnehin schlechte Licht noch schlechter
geworden.

„Bitte , Senjor !" rief Ruy herüber . John Ridge
straffte sich und ließ den Mantel von den Schultern
gleiten . Und , eigentlich ohne Willen , mechanisch , während
er mit der Rechten die Pistole hob , Nappte er mit der
Linken den Kragen seines dunkeln RockeS hoch. Und
unter diesem Kragen war in der Breite eine - Zündholzes
ein Stückchen Band , — dasselbe , das dort auf dem Boden
lag , neben der Tasche Ruys . . .

Schwarz war dieses Band , mit je einem Streifen
Weiß rechts und links . . . <,a

Ruy hob die Hand und zielte.
Riß dann plötzlich die Auaen auf und schwankte.

Einen Augenblick nur . Dann sagt « er überlaut , hart
und ztvingend:

„Keiner bewege sich! — Keiner von euch allen ! —
Ihr kennt mich !"

Und dann in einer Sprache , die nur John Ridge
oerstand : ' " ,

„Gehen Sie die Treppe hinauf und halten Sie von
oort auS die Leute in Schach , bis ich bei Ihnen sein
werde . Man wird nicht gutwillig auf den Kampf ver-
zichten wollen . Aber ich sehe nicht ein , daß stch »m Lolitas
»Villen zwei Deutsche Löcher in den Bauch schießen !"

Sekunden darauf standen John Ridge und Ruh
famrnen auf der Treppe . Ein Schuß fiel , das
erlosch.

Als sich die Gäste der Kaschemme auf die Straß«
farlden , fuhr fern schon der Wagen John Rtdges hinaus
aus Montevideo , hinauf inL vampo . Er nahm Ruy mit,
der von dieser Stunde an wieder seinen deutschen Namen
führte , «vie auch Job «« Ridge , dem der Pistolenkasten in
ver Kascheinine von Villa del Cerro so sehr bekannt vor-
zekommen war.

„Es war mein Pistolenkasten — von früher !" sagte
Ruy , und es Nang beinahe andächtig . Lange Zeit hielten
sich die Männer »nit dem schwarzweißen Band stumm bei
den Händen , . .
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Ebene. Rattert und poltert über Weichen, an schlafenden
Häusern vorbei, weiter. . . weiter. . . durch Felsen-'tunnel. Die Lokomotive stößt kurze, gellende Schreie auS,
und ein« schattenlose Glut breitet sich über daS Land.

In dem Abteil erster Klaffe war die Luft schwer vom
Dunst der Holzkohle, vom Dust schwerer englischer Ziaa-
retten, die ein Herr raitchte, und von der Parfllmwolke,
die dem hellen Pelzmantel einer jungen Dame entströmte.
In den Gepäcknetzen schachtelten sich die Koffer überein¬
ander: schwarz und lackglänzend, hell und stumpf, alle mit
den bunten Etiketten der großen Hotels beklebt, für di,
große Welt deNariert und freigegeben.

Draußen flog daS Land weit und flach vorüber.
Spitze, harte Agaven streckten ihre verkrüppelten Glieder
in die verdorrende Glut.

Die junge Amerikanerin blätterte noch immer in ihren
Magazinen. Zum Verzweifeln war das! Seit zwanzig
Stunden saß sie nun mit einem jungen, sehr distinguierten
Mann zusammen. Zwanzig Stunden lang hatte sie aus
den Augenblick gehofft, da er sie nach ihrem Reisezielfragen würde. Aber er hatte ihr nur Über die Gotik derranzösischen Kathedralen einen langen Vortrag gehalten.
Denn in dem Abteil waren hübsche Bilder aus kleinen und
großen Städten, die man gesehen haben sollte. Di«
junge Dame griff ab und zu nach ihrem Frühstückskorb,
den ihr der merkwürdige Reisegenoffe in Avignon besorgt
hatte. Doch als sie ihm mit ihrem unfehlbaren Lächeln
ein paar frische Feigen angcboten hatte»war sie bet diesem
korrekten Deutschen wieder auf eisige Mienen gestoßen.
Und von da ab wurde kein Wort mehr zwischen den beiden
gewechselt.
i Sin Beamter im blauen Käppi trat inS Abteil. In
zwanzig Minuten Marseille! So — nun blieben ihr noch
zwanzig Minuten. Sollte man wirklich auf einem kahlen,
nüchternen Bahnhof auseinandergehen, mit einer belang¬
losen Phrase voneinander scheiden?
' Die junge Dame legte noch einmal etwas Rot auf
die übernächtigen blaffen Wangen und zog die Lippen
nach, die ihm schmollend ein letztes Lebewohl zulächelnsollten. Doch als ihr ein Paar Augen kühl und kritisch
zusahen, kam sie sich plötzlich wie eine Äffin vor und warf
die kleine Golddose wütend in ihr Neceffatre. y

Draußen wurde daS blitzende Schtenenpaar zu einem
breiten Band, das sich mit eisernen Fingern um Schuppen
und Speicher legte, als wollt« eS die letzten bescheidenen
Blumenbeete ersticken, die zwischen den kahlen, nüchternen
Mauern leuchteten.
i Die junge Dame riß auS dem Bündel ihrer Magazine
wahllos ein vickeS, buntes Lest heraus und begann, etwas
an den Rand zu kritzeln. Rasch packte sie die Koffer zu¬
sammen, und alS ihr der höfliche, schweigsame Herr davet
behilflich war» traf ihn ein vernichtender Blick.
' AlS der Zug hielt, stürzten sich die Gepäckträger aus
die Koffer. Marseille! PotluS, Neger und Matrosen!
Zu früher Stunde war eS allerdings unangenehm, in
einer Stadt allein zu sein, von der man so viel gelesen
und gehört hatte, daß sie nicht ohne Gefahren sei . . .

AlS die junge Dame schon den Stadtzoll passiert hatte,
und ein Taxi nahm, das sie nach dem Strand, der Cor-
niche, bringen sollte, wurde sie doch ein wenig kleinlaut.
ES war kaum sechs Uhr. Wie in aller Welt sollte sie
hier sechs Stunden lotschlagen, ehe ihr Zug nach der Azur-
kllste wetterging? War es nicht überhaupt ein verfehltes
Unternehmen von einer jungen Dame, sich so weit abseits
von der großen Straße zu wagen? Die AutoS sahen alle
im unbestechlichen Licht der Südsonne schmutzig aus und
die Chauffeure kamen ihr wie verkappte Madchenjäger
vor. Umkehren. . .?

Plötzlich schob sich ein Auto zwischen ihren Wagen
und den Kat. Eine ihr bekannte Stimme rief in korrektem
Englisch zu ihr hinüber und sie folgte der Einladung ihres
sonderbaren Reifegenoffen, der sie zu einer Spazierfahrt
in einem offenen alten Zweispänner einlud. Hier in
dieser Umgebung erschien er ihr freundlich, unterhaltsam
und wie ein guter Wächter gegen alle möglichen Gefahren.
Unter dem weißen Sonnendach ließ es sich recht behaglich
sitzen, und diese- Mal nahm der Begleiter gern ein paar
Pfirsiche aus der braunen Tüte an, die die junge Dame
von einem geschwätzigen Händler erstanden hatte. Die
beiden Braunen zockelten dem Meere zu und vom Ufer
her kam ein frischer Wind. Leise wiegten sich die hohen
Palmen im Prado und man ließ sich von Licht, Sonne
und leiser Erwartung treiben. Zu früher Mittagsstunde
saßen die beiden Reisenden in einer alten Taverne an«
Hafen. Welße Segler zogen wie große Vögel vorüber und
am Kai schliefen Pferde, Menschen und Hund« in der
Sonne . . .

»Warum sind Sie jetzt nur so unterhaltsam?' fragt«
die junge Dame ihren Begleiter, der ihr inzwischen
vielerlei aus seiner deutschen Heimat erzählt hatte. Er
wie- lächelnd auf das Magazin, an deffen Rand die(teilen Schriftzüge der Amerikanerin standen. »Das da,'agte er. »DaS hat mich neugierig gemacht. Hau» Eldo¬
rado in Villefranche, das klingt sehr hübsch. Da wohnen
St« also? Meinen Sie, daß Eldorado ein Aufenthalt
für. . . für ein junges Paar sein könnte? Ich muhte Sie
wirklich noch einmal sehen! Und ich möchte wissen, obSie damit einverstanden wären. . .'
' Die junge Dame sandle ihrem Gegenüber einen ihrer
oft erprobten Blicke zu. Sie schwieg lange und bedeutsam
und nestelte an ihren klirrenden Armreifen. Dann lehnte
sie sich weit in ihrem Korbsessel zurück, sah in den blauen,
wolkenlosen Himmel und sagte: »Ich habe bereits meine
Zimmer telegraphisch bestellt. Eldorado liegt in einer
stillen Nebenstraße. Und wenn St« sofort ein Telegramm
oufgeben, bekommen Sie vielleicht noch Platz. Am Abend
sind wir schon dort. . .' Der junge Mann sprang erfreut
auS seinem Stuhl. »Ach, daS wäre ja herrlich! Abends
kommt nämlich schon meine süße, kleine Frau mit unserem
Jungen auS Nervi. Und meine Frau, wissen Sie, ist lehr
empfindlich gegen Straßenlärm. Sie glauben gar nicht,
wie dankbar ich Ihnen bin . . .'

Süddeutsche Fußballrundschau.
Am Sonntag wurden die Spiele in den Gruppen Nvrd-

«ind Südbayern, Saar und Main beendet, sodaß mit der
schon spielfreien Gruppe Hessen fünf Gruppen ihre Spiel«
erledigt hätten, wenn sich nun nicht die Notwendigkeit ergäbe,
in der Gruppe Südvayern ein Entscheidungsspiel um den
zweiten bezw. dritten Platz und gleichzeitig«Ines um den Ab¬
stieg auszutragen. Auch die Gruppen Nordbayern und Spar
müssen noch ein Spiel um den dritten Dlah durchführen

Die Gruppe Nordbayern  hatte ihr letztes Spiel,
da» jedoch mit einem unentschieden2:2 des BfN. Fürth gegen
den ASV . Würzburg die Fürther mit Bayern Hof p nkt-
gleich brachte, sovaß ein Ausscheidungsspielum den dritten
Platz durchgeführt werden muß.

Südbayern  hatte noch zwei Begegnungen: DSD.
München«vurde von 1860 0:2 geschlagen und der Tabellen-
letzte DfB. Jnaolstadt-Ringsee siegt« über Wacker München
2:1. München 60 steht nun mit Schwaben Augsburg, dem
Tabellcnzweiten, mit 18 Punkten in der Tabelle gleich,
so datz ein Entscheidungsspiel notwendig ist. VfB. Ingolstadt
kam durch seinen Erfolg über Wacker München zu zwei guten
Punkten, die ein Entscheidungsspiel zwischen diesen beiden
Vereinen um den Abstieg im Gefolge haben.

In der Gruppe Württemberg  gab e» drei Ver-
bandsspiele. FE. Pforzheim vergab eine gute Chance, mit
Union Bückingen an die Spitze zu kommen, ließ sich vielmehr
von den Stuttgarter Kickers1:0 schlagen. VfB. Stuttgart
siegte über den FE. Birkenfeld4:0, sodaß nun drei Ver-
.ine: FC. Pforzheim, DfB. Stuttgart und Kickers Stutt-
ga>t mit 19 Punkten in der Tabelle gleich stehen, sodaß
zwei Ausscheidungsspiele folgen müssen. VfR. Heilbronn,
der noch ein Spiel mit Germania Brötzingen aurzutragen
bat. wurde vom FV. Zuffenhausen2:1 besiegt.

Auch in der Gruppe Baden  ist die Frag« nach dem
Zweiten und Dritten noch nicht einwandfrei beantwortet.
Hier stehen nun ebenfalls drei Vereine (und zwar mit 13
Punkten) an zweiter Stelle der Tabelle, sodaß die Lage der
Württembergs ähnlich ist. Phönir Karlsruhe und FD.Rastatt
slegten über SE . Freiburg bezw. SVg. Schramberg6:1 und
3:2, während es beim VfB. Karlsruhe gegen FE. Vlllingen
Punlteteilung mit 0:0 gab.

Immer noch keinen Meister hat die Gruppe Rhein.
Phönir Ludwigshasen vergab die einzig« Gelegenheit,. d>e
Meisterwürde an sich zu reihen, al, e» auf dem DfR.-Platz«
ein« 2:4-Niederlage bezog. Gewinnt nun VfL. Neckarau ge¬
gen Waldhof, dann ist er Meister, gewinnt Waldhos gegen
Kirchheim und Neckarau, dann ist der SD . mit Ludwigs¬
hafen punktgleich und muß ein Entscheidungsspiel austre.«
gen. Weiter ist noch die Möglichkeit unentschiedener Spie,<
ausgänge gegeben, sodaß also hier erst am kommenden Soi»̂
tag einige Klarheit bestehen wird.

Oer Ehristvaum
Er war ein schlanker Tannenjüngling, hosfnunasfroh

träumte er der Tage entgegen, in denen die Vogel kn sei¬
nen Zweigen nisten würden, in denen er sich im Verband
der vielen Gefährten hoch hinauf der Sonne entgegenrek»
ken würde. Wie würde doch das Leben im wetten Walde
herrlich und frei sein, er selbst ein Riese unter Riesen.

Doch der Förster hatte ihn zu anderem bestimmt.Mit¬
ten im Winter wurde er plötzlich abgehackt, mit anderen
auf ein großes Lastauto geladen und fort ging es, einer
großen Stadt zu. Menschen kamen und feilschten um die
grünen Tannenkinder, die Bäumchen wurden gekauft und
weggetragen. Nur eines war am Heiligabend noch zurück¬
geblieben. unser hoffnungsfreudiger Träumer. Da kamB zuletzt,als sein Besitzer schon nicht mehr mit der Mög¬

est eines Verkaufes zu rechnen wagte, ein altes Müt¬
terchen und erstand den Baum, »weit unter Preis' , wie
ihr der Verkäufer sagte.

So geht es vielen Sie träumen in ihrer Kindheit von
stolzer, froher Zukunft, richten sich mit all ihrem Sinnen
und Trachten daraus ein und werden dann plötzlich aus
der gewünschten Bahn in ein« andere geworren, die das
Schicksal ihnen weist. Und trotz aller äußeren Anlagen wer¬
den sie„unter Preis verkauft, nutzen sie ihrem„Besitzer'
nichts. Ähre Äugendträume hielten sie zu fest, sie konntenB innerlich nicht umstellen und müflen dann den bitteren!g der Zurückgesetzten gehen.

O

Vom Karpfen.
Zahle«, Karben, vettern.

Der Karpfen, der nach alter Sitte am Silvester¬
tage oder auch schon am Heiligen Abend al» will¬
kommene Gab« unseren Tisch schmückt, interessiert un»
eigentlich nur al» Spender ersehnten Genüsse». Wa»
weiß man denn auch so landläufig von ihm? Man hat
mal gehört, daß ein Karpfen sehr alt werden kann,
100 Jahre, sagt man; und damit ist e» Schluß. Und
doch ist auch er ein ganz interessante» Geschöpf.

Zunächst einmal, um mit dem Alter anzufangen:
Tatsächlich ist UN» von Karpfen, die in Teichen ge-B  wurden und deshalb genau beobachtet werdenen, ein sehr hohe» Alter verbürgt, weit mehr
al» 100 Jahre. Natürlich sind die auf den Markt
kommenden Karpfen bedeutend jünger. Die Zucht über¬
mäßig alter Tiere würde viel zu teuer werden und
keinen entsprechenden Preis «inbringen. Und auch bet
Karpfen legt man, wie bet allen anderen eßbaren
Tieren keinen Wert auf allzuhohes Alter.

Auch soll ja der Karpfen nicht zu groß sein,
da sonst seine Zubereitung im ganzen, wie sie so sehr
geliebt wird, nicht mehr möglich«väre. Er kann nämlich
sehr  groß und schwer weroen. Einundeinhalbe» Me¬
ter lang und annähernd dreiviertel Zentner
schwer. Da» sind Maße, die man dem zum Verkauf
kommenden Tier gar nicht zutraut.

Wer wüßte auch, datz der Karpfen eine ungeheure
Anzahl von Eiern produzieren kann'? Eine halbe Mil¬
lion, ja mehr al» 600 000 Stück legt ein Karpfen«
Weibchen in der Laichzeit, die je nach Klima, Gegend
und Rasse sich vom April bis zum August ersttecken
kann, an seichten dtchtbewachsenen Stellen, an Steinen

und Wä
ist aller
denken,
unter e

serpflänzen ab. «ei dieser ungeheuren Menge
>tng», wie bet den meisten Ftscheiern, zu be-
datz sowohl der Latch al» auch die junge Brut

. . . net gewaltigen Zahl von Feinden zu leiden
haben, so daß nur ein ganz, ganz geringer Bruchteil
heranwachsen kann.

Svaßig ist e», daß während der Laichzeit da«
Männchen am Kopf, am Rücken und an den Setten zahl¬
reiche weiße Knötchen ansetzt. Da» ist sein Hochzeit»,
kleid und muß in Karpfenkreisen wohl al» Männer-
schvnheit gelten. Die Knötchen werden später gelb
und fallen ab.

Sonst ist ja da» Aeuhere de» Karpfen» au» seiner
Verwendung in der Küche ziemlich bekannt. Der nackte
Kopf trägt an der oberen Kinnlade zwei Nein« und
an den Winkeln de» dicken Maule» zwei größere Bart-
säden. Die Kiefer sind, da der Karpfen, der sich
im allgemeinen nur von Würmern, Insekten und
Pflanzen nährt, kein Raubfisch ist, schwach und zahnlo».
Dagegen sind hinten im Rachen die Schlundknochen
mit fünf scharfen Zähnen besetzt.

Die Farbe der Karpfen wechselt tr. einer gewissen
Skala. Im allgemeinen besteht ein grüngrauer Unter-
ton» von dem au» einerseits bi» in» Goldgelbe, an¬
dererseits bi» in» Schwarz-graue alle SchattierungenVorkommen. Nur in den grauen Flossen erkennt man
einen rötlichen Anflug. Sonst sind die dunkleren
Töne, wie wir da» bei allen Fischen feststellen können,
mehr aus der Oberseite vertreten, während die Bauch¬
seite etwa» Heller gefärbt ist.

Auch die Beschuppung ist rassenwetse verschieden.
Unser gewöhnlicher Teichkarpfen ist vom Ende de»
Kopfe» bi« zum Schwanz mit schön geformten, gleich¬
mäßig sich nach dem Körperende zu sich verkleinernden
glänzenden, etwa« schillernden Schuppen bedeckt, die
in wunderbarer, jede» Auge erfreuender Harmonie
angeordnet sind. Ein« besonder« Art, der „Spiegel¬
karpfen", auch„Karpfenköntg" genannt, ttägt nur an
den Seitenlinien de» Körper» entlang wenige, aber
große, prachtvoll geformt« Schuppen, während eine
andere Varietät, der „Lederkarpfen", ganz schuppen-
lo» ist.

Lassen wir vom Karpfen au» unfern Blick in
seine Verwandtschaft schweifen, so treffen wir auf eine
Reihe bekannter'Namen. Die zoologische Familie, in
welche er gehört, nennt un» al» seine nächsten Vettern
die Schleien, die Barben, die Bleien oder Brachsen
und die Weißfische, von denend e Plötze der verbrei¬
tetste Vertteter ist. Auch die Elritzen, die Schmerlen
und der Bitterling sind mehr oder weniger dem Namen
nach bekannt. Besonder» erwähnenswert ist aber seine
Base, die Karausche. Ist diese doch nicht nur kulina¬
risch ein geschätzte» Objett, sondern hat sie doch auch
in ihren verschiedenen Abarten al» Goldfisch, Schleier¬
schwanz und Teleskopfisch dem Menschen Überaus inter¬
essante Züchtung-Produkte geliefert, so datz man sagen
kann, daß sich unser geliebter und geschätzter Karpfen
auch verwandtschaftlich auf durchaus achtbarer Höhe
befindet. H. B.

Willibald Pirckheimer.
Zum 400. Todestag de» große« Humanisten.

Der Reichtum de» mittelalterlichen Nürnberg» be¬
ruht« nicht nur aus seiner wirtschaftlichen Macht, be-

' ' Stadt noch al« Kulturzentrum,deutsamer wurde diese ,
denn der große Reichtum gestattete«», großen Malern,
Bildhauern und Gelehrten Brot und Arbeit zu geben.
Zu den berühmtesten Bürgern Nürnberg» gehört
bald Pirckheimer, geboren am 5. Dezember 1470 in
Eichstädt, al» Sohn eine» angesehenen Beamten, der
später auch in Nürnberg hohe Ehrenstellen innehatte.

De» Vater» Reichtum ermöglichte eine vorzüg¬
liche Erziehung für den begabten Sohn, der sich bald,
der Zettströmung folgend, den humanistischen Wissen¬
schaften ergab. 1490 at
Eine solche Jtaltenretse war damals vornehm» nur

Verhältnis mit Albrecht Dürer
Maler hat viele seiner edlen Werke auf dem geistigen
Fundament Pirckheimer» geschaffen und da» wette und
ttefe Wissen Pirckheimer» war für den Künstler eine
Quelle reichster AnregungenE» war ein Geben und
Nehmen, denn Dürer ziert« wiederum PirckheimerS
Schrtstchen mit Holzschnitten und Handzetchnungen
und war für den Humanisten auch ein wertvoller Hnfer
bet mathematischen und astronomischen Studien. Nie¬
mals wurde der Freundschaftsbund getrübt. Er endete
erst mit Dürer» Tod im Jahre 1828, den Pirckheimer
in einer Trauerode bitter beklagte.

Zwei Jahre später, am 32. Dezember 1830, wurde
auch der große Humanist im 61. Lebensjahr vom Tode
ereilt. Unsere heuttge deutsche Kultur sieht in der
Tätigkeit jener Humanisten eine ihrer schönsten Grund¬
lagen, zumal Pirckheimer zu jenen gehört, die nie¬
mals ihr Deutschtum verachteten. Trotzdem Pirckhec-
mer in feinen Schriften nur lateinisch schrieb, versuchte
er, die Berechtigung der deutschen Sprache zur Ueber-
mittlung klassischen Wissen» zu erweisen. Um Latei
Nische» vollkommen in Deutsche» zu übersetzen, müsse
man nur den Geist und die genaue Kenntnis beider
Sprachen besitzen, schreibt er in einem in der Wissen
jchast oft genannten Brief.

Vierhundert Jahre noch mach seinem Tode ver¬
dient er nicht nur al» Bürger Nürnbergs, sondern als
einer der gelehrtesten Deutschen geehrt zu werden

pflegte man sie höchsten» auf drei bi» vier Monate
auszudehnen. Pirckheimer blieb sieben Jahre, wurde
bet Marcu» Musuru» in Padua einer der besten Ken¬
ner der griechischen Sprache, vervollkommnete sich in
Pavta al» Jurist uno legte den Grund zu einer
Bewunderung erregenden Allgemeinbildung. 1497 ließ
er sich für immer in Nürnberg nieder, hat al» Rat
der Stadt und al» Gesandter auf den Reichstagen in
Trier und Köln für Nürnberg gute Dienste geleistet.

Al» ein Mensch, der gern Gute» tat, hatte er sein
Hau» zum Mittelpunkt de« geistigen Leben» in Nürn¬
berg gemacht. Mit seinen berühmten Zeitgenossen:
EraSmu» von Rotterdam, Reuchltn, Hutten usw. hat
er in reger Verbindung gestanden.

Am fruchtbarsten aber war sein FreundschaftS-
. Dieser berühmte deutsche
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